

An einem Sommertage des Iahres eintausendacht, hundert und neunundzwanzig befand sich auf der Wasserecht, die täglich von Mainz nach Coblenz fährt, der Schreiber dieser wahrhaftigen Berichte.

Die Wasserjacht, die früher stolz und lustig den alten Rhein hinabschiffte, überfüllt mit Passagieren, die unten in der Kajüte eng zusammengedrängt kaum Luft schöpften, oder oben auf dem Verdeck, ja an den Masten selbst hmgen, in guten alten Zeiten mit Trompeten entlassen und mit Trompeten, wo sie anlangte, empfangen, ist jetzt ein trauriges Markt- und Postschiff; überfrachtet von Oeltonnen, Weinfässern und Fischen, und nur wer den Kreuzer drei Mal in der Tasche umdrehen muß, ehe er ihn ausgibt, oder wem das Dampfschiff zu schnell an den schönen Ufern fortschießt, sucht noch hier einen frugalen Platz.

Da stand ich — ich bin ein Maler und wohne in Mainz, mache alljährlich zwei Mal die Reise, um, bald links, bald rechts skizzirend, Studien für den Winter zu sammeln — da stand ich, an den Mast-
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 baum gelehnt, und neben mir mein Hund, den stolzen 
                  
 Ehrenfels im Auge, und erwartend, bis der Nheineck 
                  
 vortreten würde, als es hinter uns rauschte, wie wenn 
                  
 der alte Flußgott oder die Rheinnire sich aufthäten, 
                  
 um mit Flammen und Rauch eiium Besuch oben zu 
                  
 machen. Es war das Dampfschiff, welches, schnell in 
                  
 Bingen abgefertigt, uns noch vor dem Binger Loch 
                  
 einhol«. 
                
 
                 
                  
 Sehr ärgerlich legte unser Steuermann bei und 
                  
 ließ die bebändert«, beflaggte Cvneordia rechts vorbei. 
                  
 Mit emem schnellen Schuß, daß uns das grüne Was­
                  
 ser bis an den Bvrd stieg, gleitete sie dicht an uns 
                  
 vorüber und fuhr dann hinein in die zischende Fahr­
                  
 straße zwischen den altberühmten tückischen Felsen. 
                
 
                 
                  
 „Daß sie einmal ran schlüge!" rief mein Steuer- 
                  
 nnnm, ergrimmt das Steuer wieder umwerfend und 
                  
 den Kahn einlenkend in den weißen langen Schaum- 
                  
 streifen, das Einzige, wos sie uns zurückgelassen. Aber 
                  
 er war so lang, daß er bis Bingen reichte. Wozu 
                  
 wäre denn ein Loch gut, als daß Einer rein füllt!" 
                
 
                 
                  
 Wir fuhren ohne Gebet durch beide Löcher. Vom 
                  
 Mäusethurm flogen drei Raben auf, und die lange 
                  
 Dampfwolke der Cvneordia leckte um die schlanken 
                  
 Thürme des Ehrenfels und schlängelte sich dann noch 
                  
 höher hinauf bis über den waldigen Kamm des Nie­
                  
 derwald. Der Wind hatte sich gedreht und kam von 
                  
 Westen. i 
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 Wir aber standen, lagen und schwebten Mann nnd 
                  
 Weib, Blinde und Sehende, Menschen und Thiere 
                  
 auf Tonnen, Tauen und Brettern, alle in» Halbkreis 
                  
 um den Steuermann, dessen kohlschwarze, kleine, schlaue 
                  
 Augen rund herumrollten , anzeigend, was in dem ge­
                  
 drangten Körper arbeitete. 
                



 Da hob er jetzt die geballte rechte Faust in die 
                  
 Hohe und sprach: 
                



 „Das Loch wäre passirt! Aber sehen Sie, meine 
                  
 Herrschaften, so wahr ich Elias Pausewang, heiße, 
                  
 dies ganze Marktschiff, wie es hier ist, Planke, Ziied 
                  
 und Nagel, und die Herrschaften und mich mit — 
                  
 Gott sey meiner armen Seele gnädig — ich triebe 
                  
 selbst das Schiff gegen den knolligen Braunen da, 
                  
 und ich wollte mit Ihnen Allen da unten begraben 
                  
 liegen, von wo noch keine Christenseele wieder aufge- 
                  
 kommen ist, wenn ich's vorher erlebte, daß das dicke 
                  
 Rauchfaß seine Rippen dran bräche und seine Oefen, 
                  
 Maschinen, Schornsteine, Pavillons und die Krebse 
                  
 drauf in tausend Splitter aus einander führen zur 
                  
 Hölle, wo sie alle hergekommen sind." 
                



 „Es sind viele Schiffer ruinirt, seit die Dampf­
                  
 schiffe aufkamen," bemerkte Einer. 
                



 „Es lebt kein ehrlicher Mensch mehr am Rheine, 
                  
 fuhr Meister Pousewong fort, seit die großen Rauch- 
                  
 öfen schwimmen gelernt! Die Reisenden sind durch 
                  
 die Bank malhonett geworden. Ieden Tag, nämlich 
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 sonst, standen sie zu Hunderten an jedem Flecken, und 
                  
 baten die Schiffer, ich will kein ehrlicher Mann seyn, 
                  
 sie baten uns auf den Knien, als ich ein junger Mann 
                  
 war, mit ihnen auf einem Kahn nur ein bischen her- 
                  
 umzufahren. Nicht wo sie hinwollten, wo es dem 
                  
 Schiffer Plaisir war, da rudert' er sie hin. Hier 
                  
 sagten wir, hier ruhen sie aus meine Herrschaften, 
                  
 hier machen wir Feierabend. Sechs, ja zehn Tage 
                  
 fuhr man von Bingen bis Coblenz, wenn man or- 
                  
 dentlich was sehen wollte, statt daß sie jetzt in einem 
                  
 Tagt von Mainz bis C»ln schießen. Das ist keine 
                  
 Schifffahrt, das ist keine Ehre. Sonst, ach, was war 
                  
 der Rhein für ein Wasser! Sehn Sie, hier bei den 
                  
 Bmger Löchern, da hielten wir Alle still, zogen die 
                  
 Mützen, beteten unser Stoßgebet, dann ging der Schiffs- 
                  
 knecht nmhe« und sammelte was zum Gedachtniß der 
                  
 armen Seelen, die hier Rheinwasser trinlen müssen. 
                  
 Und ich will kein ehrlicher Mann seyn, wenn nicht 
                  
 jeder lumpige Handwerksbursch seinen Sechsbatzner hin- 
                  
 einwarf; ein honetter Mann gab nicht unter einem 
                  
 halben Laubthaler. Ietzt, wo dentt da Einer an die 
                  
 armen Seelen und seinen lieber Herrgott! Sie la­
                  
 chen, schleudern Butterschnitten, trinken einen Schop- 
                  
 pen und werfen höchstens die Nouteille in den Fluß; 
                  
 sie muß schwimmen, man s ,igt sie nicht, ob sie Lust 
                  
 hat. Und das Wasser, wo wir Angst und Schweiß 
                  
 ausgestanden haben, ist ihnen nicht anders, als wie 
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 eine grün« Viele, auf der sie vromeniren und walzen 
                  
 möchten." 
                



 Wenn nur Einer den Ton ailgiebt im Schim- 
                  
 pfen, das Coneert findet sich bald. Ich legte tüchtig 
                  
 los wegen der vielen Tackelage, und weil man vor den 
                  
 Röhren und der ausgespannten Leinwand keine freie 
                  
 Aussicht hat. 
                



 Schiffer Pausewang hatte seine Pudelmütze, die 
                  
 Oeffnung nach oben, auf die Heringstonne gelegt, und 
                  
 Alle sahen sie. Mein Pudel observirte näber; mit 
                  
 beiden Vorderpfoten auf die Tonne gelehnt, schnüf­
                  
 felte er hinem und fand sie leer. 
                



 Schiffer Pausewang hub wieder an: 
                



 „Wozu hat denn unser lieber Herrgott den Dampf 
                  
 gemacht? Etwa daß der Mensch davon leben soll? 
                  
 Ei, warum sind wir denn nicht Alle von Natur von 
                  
 Dampf, statt von Fleisch und Blut! Wir brauchten 
                  
 nicht zu essen, nicht zu trinken. Sie, meine Herr­
                  
 schaften, brauchen nicht zu zahlen, wenn Sie übern 
                  
 Rhein fahren, und ich brauchte auch nicht zu warten, 
                  
 ob's den Herrschaften gefällig, ein Trinkgeld zu ge- 
                  
 ben oder nicht. Wenn ich ein reiner Dampf wäre, 
                  
 ich säße ja nicht hier am Steuerruder, ich huschte 
                  
 über den Rhein, wenn der Wind geht, und ließe mich 
                  
 nach Plaisir pusten hin und zurück. Es kommt auch 
                  
 noch dazu, geben Sie Acht, wenn das so fort geht. 
                  
 Uns« Vorväter, das waren noch' ganz andere Men- 
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 schen als wir, Riesen vor uralter Zeit, groß wie Ei- 
                  
 chen, dann wurden sie allmälig kleiner. Aber die Rit­
                  
 ter, die trugen noch so viel Eisen am Leibe, wie jetzt 
                  
 nicht zehn Kuirassiiere schleppen kennen. Ter Ritter 
                  
 Brömser sprang zum Exempel, um sich zu ersäufen, 
                  
 hundert Schuh weit von seiner Burg aus, die sie bei 
                  
 Rüdesheim gesehen haben, über die breite Chaussee und 
                  
 noch eine Wiese, mitten in den Rhein. Das prebire 
                  
 'mal jetzt Einer! Es möchte ihm schlimm bekommen. 
                  
 Nach den Rittern nahm's rasch überhand mit der Klei­
                  
 nigkeit. Die letzten großen Leute waren die Grena­
                  
 diere vom König von Preußen. Ietzt werden wir im­
                  
 mer schwächer, dünner und kürzer. Es gibt schon viele 
                  
 Leute, wie die Zeitungen melden, die fünf Iahre nichts 
                  
 gegessen haben, und wie Viele gibt's, die gar nichts 
                  
 verdienen, um zu leben und doch noch leben. So 
                  
 geht's dann allmälig weiter. Erst haben sie die Wäl­
                  
 der verbrannt und zu Rauch gemacht; nun keine Bäume 
                  
 mehr da sind, geht's an die Steinkohlen. Ganz Eng­
                  
 land ist schon unterminirt, damit sie gehörig Dampf 
                  
 machen können. Es dauert nicht hundert Iahre, so 
                  
 ist der ganze Erdball hohl, wie eine taube Nuß; alles 
                  
 Dampf. Es braucht gar kein Komet anzustoßen ; wenn 
                  
 ein Dutzend Kanonen fahren, bricht er ein. Holz ist 
                  
 nicht mehr da, um ihn zu stützen. Wir müßten tan. 
                  
 ^'i, lernen, um nicht einzusinken. Aber nein, mit uns 
                  
 macht sich das ebenso. Wir werden, wie die. Erde, 
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 immer hohler und dünner, lösen uns auf in Rauch 
                  
 und Dunst, bis am Ende die ganze Menschheit gar 
                  
 nichts Haltbares mehr ist, und der kleinste Wind ei- 
                  
 nen Hausvater mit vier Kindern hin und her fegt." 
                



 Ieder besah den Andern lächelnd, wie weit sein 
                  
 Verdunstungsprozeß vorgeschritten wäre. 
                



 „Das liebe Vieh allein, ftchr der Schiffer fort, 
                  
 hat mehr Verstand behalten und beschämt die Mensch­
                  
 heit, daß es eine Schande ist. Haben Sie bemerkt, 
                  
 meine Herrfchaften, wer von Ihnen einmal auf dem 
                  
 Nauchkasten gesessen hat, was ihm Gott verzeihe, wie 
                  
 die Hunde den Dampf nicht vertragen können? Ich 
                  
 habe das hundertmal bemerkt, wenn die Rauchsäule 
                  
 runterstreicht aufs niedrige Ufer, wie die Pferde, die 
                  
 auf dem Leinpfad ziehen, stöhnen und schrecken, daß es 
                  
 ein Iammer ist. Die unvernünftigen Bestien siihlen's 
                  
 klarer als wir, was die Dampfbote uns Schaden ge­
                  
 bracht. Sonst saßen Ihnen die Adler zu dicken Schaa- 
                  
 ren, wie die Krähen im November, auf den alten 
                  
 Schlössern, den Rauch verschnupfen sie nicht. Es war 
                  
 ein Plaisir, die Nachtigallen zu .hören in den dicken 
                  
 Büschen auf der Schattenseite. Wo jetzt mal eine 
                  
 flötet, da laufen die Burschen wie ein Weltwunder 
                  
 zusammen. Und die fetten Salme, stille prächtige 
                  
 Thiere, keine waren besser als die Rheinlachse; fragen 
                  
 Sie mal in Ccmb und St. Goar, wo sie geblieben 
                  
 sind? ^ Sie ziehn aus dem Rheine fort, sie tönnen 
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 nicht laichen vor dem Lärm der Räder und finden sein« 
                  
 Ruh im tiefsten Grunde. So wahr ich ein ehrlicher 
                  
 Mann bin, ich habe in stillen Mondnächten, wenn ich 
                  
 in meinem Kahn mich aufs Ohr legte und von den 
                  
 Wellen treiben ließ, sie seufzen hören. Es klang wie 
                  
 ein Trauerlied, dann tauchten sie, wenn's still war, 
                  
 noch einmal auf und sahen sich den Rhein zum letz­
                  
 ten Mal an, und der Mond schien auf ihre silbernen 
                  
 Flossen. Es mochten, ich lüge nicht, an hunderttau­
                  
 send seyn. Ein herzbrechender Anblick. Warum soll 
                  
 auch das liebe Vieh so was nicht empfinden? Sehn 
                  
 Sie nur den Hund an, wie er in die Mütze sieht. 
                  
 Das Thier weiß durch Instinet, daß nichts drin ist 
                  
 und daß es sonst anders war." 
                



 „Meister, war es denn wirklich sonst anders? rief 
                  
 ein faules Handwerksburschengesicht, dessen Eigenthü- 
                  
 mer auf dem Schiffsbord saß, die dicken Backen in 
                  
 der Hand gestützt. Ich meine, die Handwerksburschen 
                  
 hätten niemals Sechsbätzner fortgeschmissen!" 
                



 „Oh! fuhr der Schiffer aufgebracht fort. Wißt 
                  
 Ihr denn, mein kluger Herr, wie es geschrieben steht 
                  
 in den alten Chroniken der römischen Kaiser? Seyd 
                  
 Ihr so klug, daß ihr das Alles auswendig wißt, was 
                  
 kluge Leute nicht mal ihr ganzes Leben durch lesen 
                  
 können? Wie die östreichischen Kaiser haben gesessen 
                  
 in Ingelheim, Aachen und auf dem Rolandseck, und 
                  
 wie viele Schisse damals Iahr aus, Iahr ein auf dem 
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 Rheine zu Grunde gingen, als wäre es die offenbare 
                  
 See. Da laßt Euch mal erzählen die Geschichte vom 
                  
 Binger Loch, das war damals aber noch was anders, 
                  
 denn es verging keine Woche, wo nicht ein Kahn fest­
                  
 saß, mit und ohne Handwerksburschen. Das schrie 
                  
 dann und jammerte, leichenblaß und es gab was zu 
                  
 verdienen, bis die drei Verderber über die Flußfahrt 
                  
 kamen." 
                



 „Wer waren die?" fragte man. 
                



 „Der erste dieser drei Rheinverderber war der 
                  
 hochberlihmte Kaiser Carolus Ouintus der Zweite, der 
                  
 dreißig Iahre lang den großen Krieg gegen die Sach- 
                  
 sen führte, von dem auch die goldene Bulle herrührt, 
                  
 die man sonst für einen Dukaten in Frankfurt sehen 
                  
 konnte. Dazumal stoß einmal der Rhein ganz roth 
                  
 von lauter Sachsenblut. Aber die Leute hatten da­
                  
 mals ungeheuer scharfe Augen. So begab sich's ein­
                  
 mal, als dieser Kaiser Carolus in Ingelheim bei Tische 
                  
 saß, daß der türkische Großsultan vor Bingen vorbei- 
                  
 segelte und der Kaiser" hat ihn mit eigenen Augen von 
                  
 Ingelheim bis Bingen erkannt. Der Großtürke war 
                  
 aber ein schlauer Christ und hatte Kaiser Carolus Toch­
                  
 ter entführt, sie aber hatte ihn vorher im Schnee ge- 
                  
 tragen. Wie nun das der Kaiser sieht, schwört er bei 
                  
 seinem Bart, der ihm bis auf die Zehen ging, und 
                  
 wünscht seiner Tochter und dem Türken alles Wetter 
                  
 auf den Hals. Gesagt, gethan! Wie der Türke den 
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 Kaiser hinter sich sieht — der Kaiser kam nämlich auf 
                  
 dem Marktschiff mit allen seinen Hellebardireru — 
                  
 zieht sein Kapudan Bascha, was so viel ist, als ein 
                  
 Steuermann, alle Segel auf, und, hast du nicht gese­
                  
 hen', siehst du nicht, fährt er gerade auf das Loch zu, 
                  
 was er nicht kannte, weil es in der ganzen Großtürkei 
                  
 kein Vmger Loch giebt. Nun, vor seiner Majestät 
                  
 Augen, ging der Großtürke, sein Schiff und des Kai- 
                  
 sers Tochter in den Grund. Es war ein jämmerlicher 
                  
 Anblick. Da raufte sich der alte Herr das Haar aus 
                  
 und schrie, daß es ein Erbarmen war. Wenn ers da­
                  
 bei hätte seyn lassen, wär's gut gewesen. Aber nein. 
                  
 Damit, wenn ihm seine zweite Tochter entführt würde, 
                  
 sie frei passiren kannte, läßt der alte Narr — Gott 
                  
 vergeb' mir die Sünde — die Felsen bei Bingen spren­
                  
 gen, daß das Loch gar nichts mehr bedeuten will und 
                  
 jeder Pfuscher durchkam»." 
                



 ,5 Wurde denn nun seine zweite Tochter entführt?" 
                



 „Nein, er selbst." 
                



 „Der alte Kaiser Earolus?-Wer hatte denn dazu 
                  
 Appetit?" 
                



 „Der Mische Feind und seine Schaar. — Oben 
                  
 bei Ingelheim auf dem Berge ist ein kleines vierecki­
                  
 ges Loch, nicht größer als so. Da ist Kaiser Caro- 
                  
 lus Ouintus der Zweite mit einem wohlerereirten Heere 
                  
 von dreimallnmdert und siebzig tausend Mann, wie es 
                  
 da aufmarschirt stand, in Grund und Boden versunken. 
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 weißuochkeineSeele,woergebliebenist,sowohl 
                  
 ich ein ehrlicher Mann bin. So hat das Loch auf 
                  
 dem Berge geschluckt, weil er hier sich am Bing« 
                  
 Loch vergriffen hat." 
                



 „Es ist doch traurig, wenn der Mensch nicht bei 
                  
 der Wahrbeit bleibt, flüsterte mein Nachbar, ein jun­
                  
 ger Scholar ans Kreuznach, den sein Vater nach 
                  
 Coblenz führte, ihn bei einem Gerichtsschreiber in die 
                  
 Lehre zu bringen, nur zu. Der berühmte Kaiser hatte 
                  
 nie mehr als neunzigtausend Mann beisammen, und 
                  
 der Schiffer spricht von dreimolhundert und siebzig 
                  
 tausend!" 
                



 Aber man war ungeduldig, die andern beiden 
                  
 Rheim'erderber kennen zu lernen. 
                



 „Der zweite, fuhr Schiffer Pausewang fort, ist 
                  
 kein anderer als der Kaiser Napoleon, der die Fel­
                  
 sen hat weiter sprengen lassen und Chausseen anlegen. 
                  
 Dafür ist er mit seinem ganzen Heere, just wie sein 
                  
 Ahnherr, Kaiser Corolus oben bei Ingelheim, in Nuß­
                  
 land an der Berezina erfroren. Denn das glauben 
                  
 Sie unseremem, der ihn oft genug gesehen hat: — 
                  
 ich habe ihn selbst eigenhändig drei Mal über den 
                  
 Rhein gesetzt — der zurückgekommen ist aus Nußland, 
                  
 das war nicht mehr der Napoleon, der hingegangen 
                  
 war. Das können Sie gedruckt lesen, es steht in vie­
                  
 len Büchern geschrieben. Das war eine falsche Per­
                  
 son, die sie blos haben ausgestopft und mit einer ro­
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 then Nase, daß es natürlich aussähe. Unsereinen be­
                  
 trügt man nicht; denn ich nahm ihn scharf aufs Korn, 
                  
 als er bei Mainz überfuhr. — Der echte alte Napo­
                  
 leon liegt ruhig bei Moskau begraben." 
                



 „Und der dritte Verderber?" 
                



 „Das sind die Preußen, mit Verlaub zu melden. 
                  
 Die haben uns den Dampf aus England verschrieben, 
                  
 die haben die Fahrt auf dem Rheine, was sie nennen, 
                  
 frei gemacht. Aber die Strafe wird auch nachkom- 
                  
 men, so wahr ich ein ehrlicher Mann bin, ich lüge 
                  
 nicht. Sie werden in Dampf und Dunst 'm«l unter- 
                  
 gehn, allesammt eh sie sich's «ersehn, die ganze Na­
                  
 tion, wie Kaiser Carolus bei Ingelheim und der große 
                  
 Kaiser Napoleon bei Moskau." 
                



 Mit einer raschen Bewegung setzte Schiffer Pause- 
                  
 wang die Pudelmütze auf, die immer leer geblieben war. 
                



 „Warum das?" fragte ich. 
                



 „Wollen Sie, daß ich Regen drin sammle?" ant> 
                  
 wertete er. 
                



 „Es sieht nicht nach Regen aus." 
                



 „Eh Sie sich's versehen, meine Herren, kommt 
                  
 ein Platzregen, daß Ieder von Ihnen froh ist, wenn 
                  
 er noch unten in der Kajüte einen Platz findet." 
                



 Wir sahen uns am Himmel um, und es zog wirk­
                  
 lich ein kleiner Wolkenstreif über die Berge. „Das 
                  
 wird vom Dampf seyn," sagte ich. 
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 „Also Dampf macht keinen Regen?" antwortete 
                  
 er trotzig, denn mit seiner vorigen Laune war es zu 
                  
 Ende, und er hatte schon den Handwrrksburschen aus 
                  
 dem Wege gestoßen und die Leier des blinden Man­
                  
 nes gedroht über Bord zu werfen, denn wenn alles 
                  
 das Pack auf dem Verdeck faullenzen und die Aussicht 
                  
 rauben wolle, könne ein Anderer Steuermann seyn. 
                  
 Er hatte nicht ganz Unrecht und fuhr fort: „Dieser 
                  
 viele Regen kommt lediglich und ganz allein von der un­
                  
 vernünftigen Dampfeonsumtion. Aus den Röhren geht's 
                  
 hinauf und kommt als pures Naß retour. Seit die 
                  
 Dampfschiffe fahren, ist lein Tag reine Plaisirlichkeit 
                  
 auf dem Rheine; es tröpfelt, regnet und bricht aus 
                  
 den Wolken. Und werden die Regierungen wohl so 
                  
 klug, auf den Dampf eine Steuer zu legen und den 
                  
 Rauch stempeln zu lassen? Der Taback, der Wein 
                  
 und die Patente, jeder Quark, das wird Alles von 
                  
 oben bis unten bedrückt, bedruckt und bestempelt, aber 
                  
 der Dampf hat in alle Ewigkeit freie Passage, wohin 
                  
 er will und woher er kommt." 
                



 Aber der blinde Leiermann betastete die Saiten 
                  
 seines Instrumente und der faule Handwerksbursche 
                  
 war schon hinuntergekrochen aus Angst, seinen Platz 
                  
 einzubüßen. Die Furcht nahm überhand und während 
                  
 noch die Sonne am heitern Rheinhimmel strahlte, 
                  
 schichtete sich die gemischte Gesellschaft schon mit Mühe 
                  
 auf den drei Seitenbanken der Kajüte ein. Nur ein 
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 hagerer Mann, der nicht mit auf dem Verdeck ge­
                  
 wesen, blieb der Länge lang auf der vierten Bank lie­
                  
 gen und lächelte uns mit den kleinen Augen aus dem 
                  
 dürren, benarbten Gesicht an, ohne nur die Fußspitze 
                  
 einzuziehen. 
                



 „Wer sind Sie, mein Herr, daß Sie hier ein 
                  
 Vorrecht prätendiren?" fragte ich. 
                



 „Ein Logiker," antwortete er. 
                



 „So sollte Ihnen eine gesunde Logik sagen --" 
                



 „Daß Sie kein Recht haben, mir unten den 
                  
 Raum zu schmälern, da ich Ihnen denselben oben 
                  
 nicht geschmälert habe," antwortete er. 
                



 Des blinden Harfenschlägers Frau meinte, die 
                  
 Lohgerber wären immer grobe Leute. 
                



 Alle aber kamen überein, daß der Schiffer wol 
                  
 übertrieben habe und man mißbilligte es sehr. Vor 
                  
 den Andern konnte sich der Handwerksbursche nicht 
                  
 zur Ruhe geben. 
                



 „Einen Sechsbätzner hätte ein Prefessionist Trink­
                  
 geld gegeben! Das lügt der Kerl in seinen Hals hin- 
                  
 ein. Das hat niemals ein Handwert'ebursche wegge­
                  
 worfen, und ich bin auch gewandert und habe alte 
                  
 Leute gesprochen, die es verstehen, und der will von 
                  
 einem Handwerksburschen wissen, der einen Sechsbätz- 
                  
 ner Trinkgeld gab!" 
                



 Ich sagte, in der beglaubigten Geschichte wisse man 
                  
 nur von Entführungen aus dem Serail, wohingegen 
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 gar nichts darüber feststünde, daß die Türken in den 
                  
 Serail entführten.„ i , , n 
                



 Die Frau mit dem blinden Harfenspieler aber 
                  
 meinte, die Geschichte wisse von mancherlei nichts, es 
                  
 sey aber darum doch geschehen, wenn man nur alte 
                  
 Leute fragen wolle; aber daß die Salme geseufzt hät­
                  
 ten, das sey erstunken und erlogen, denn ein Lachs 
                  
 könne nicht seufzen, weil die Fische in Deutschland 
                  
 stumm wären., i ,i^ --' -„ '.m,! , ? !!l "',' -'' ' ,,,' 
                



 „Es ist überhaupt schlecht, sagte der eine der drei 
                  
 Geschwornen, die nach Coblenj zu den Assisen hinab- 
                  
 fuhren, baß die Menschheit über 1o Vieles im Dun- 
                  
 keln bleiben muß, und daß sie'5 noch immer dunkler 
                  
 haben wollen. Bei jeder Prügelei am Rhein, wenn's 
                  
 losgeht, füll, blasen sie bie Lichter aus, und nlm schla­
                  
 gen sie erst los. Warum? ^- Damit, wenn's vors 
                  
 Gericht kommt, die Zeugen nicht schwören können, daß 
                  
 sie den Malesieanten gesehen haben." 
                



 „Das ist ein Fortschritt der Cultur," sagte ich. 
                



 „Der sollte mir 'mal beschwören, sagte der Hand- 
                  
 werksbursche, daß je ein ehrlicher Wanderbursch sechs 
                  
 Batzen einem solchen aufschneiderischen Schiffer in sei- 
                  
 nen Nachen geworfen. Das ist kein e Cultur!" 
                



 „Und der Kaiser Napoleon soll an der Berezma 
                



 schon geblieben styn, sagte der blinde Harfenspieler, 
                



 das ist auch nicht wahr. Posito, es wäre wahr, aber 
                



 es ist schü« darum nicht wahr, denn der Napoleon 
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 ist noch jetzt nicht todt. Das soll mir Keiner weiß- 
                  
 machen. Man müßte ihn ja nicht, bei den Türken 
                  
 vor Schumla gesehen haben, und die Türken wissen, 
                  
 was sie wissen; das können Sie mir glauben, meine 
                  
 Herrschaften, ich bin nur ein blinder Soldat, aber bei 
                  
 deU Türken habe ich neun Monat gefangen gesessen 
                  
 am weißen Thurm in Belgrad — ich war dazumal 
                  
 in östreichischen Diensten— und weiß, was die Tür­
                  
 ken sind: das sind Hunde, aber doch verfluchte Kerls; 
                  
 weshalb ich's auch für gar nichts ästimire, wenn der 
                  
 Steuermann sagt, daß der Kapudnn Pascha das Loch 
                  
 nicht gesehen hätte. Ein Türke, das glauben Sie 
                  
 mir, der weiß, wo der Hund begraben liegt und läßt 
                  
 sich kein X für ein U machen.? !>5 '.l'.!V,'! !„^ - 
                  
 „Das redet der Mensch so, wie em blinder Mann, 
                  
 sagte das Weib, aber er versteht's, meine Herrschaften. 
                  
 Blinde Leute, ach du m«ine Güte, in dieser schweren 
                  
 Zeit, sie haben's besser als unser Einer. Ein blinder 
                  
 Mann, vor dem genirt sich keine Seele. Er thut 
                  
 Niemand was. Warum? Weil er nicht weiß, wo er 
                  
 hinschlägt. Und es eitirt ihn kein Mensch vor Gericht 
                  
 als Zeuge. Warum? Weil er nie was gesehen hat. 
                  
 Aber so ein blinder Mann, der hat eben so lange Oh° 
                  
 «m wie einer von dm Herrschaften und notirt sich, 
                  
 was er horcht. Meiner, der ist Ihnen ein Rechew 
                  
 meister, und weiß Ihnen über Alles Auskunft, als 
                  
 wenn er's gesehen hätte, dem können Sie glauben, 
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 wenn er Ihnen was sagt, und es steht immer bei Ie- 
                  
 dermann, ob er ihm was dafür geben nM So thu 
                  
 doch's Maul auf, Lehmann." '<-' '' 
                



 „Wie kam Sie zu dem Unglück, liebe Frau?" 
                  
 fragte ich. -i- '^ü ' ', - ', »- , " 
                



 „Wie Einer so zum Malheur kommt. 'S kommt 
                  
 Einem immer auf halbem Wege entgegen. Und wenn 
                  
 sie zwei beide zusammenstoßen, dann liegt's da, wie 
                  
 geschneit. Wie bist du doch ums^Auge gekommen, 
                  
 Lehmann, ich hab's wieder vergessen?" ! , "' 
                



 „Weib, Sie hat vergessen, wie Ihr Mann ums 
                  
 Auge kam.^, -!, ' ,'. ii!,,!'. ü', '. 
                



 „Als ich ihn heirathete, war et schon stockblind, 
                  
 meine Herrschaften.^ ! ^ , ''^ ^ '«. , ' ,'^!',-i 
                



 „Das ist brau von Ihr, sehr brav, einen Blinden 
                  
 zu heirathen."! ,',-',,,,,!!>, .-, .-^ül.^ 
                



 „Meine lieben Herrschaften, hub die Frau an, 
                  
 Sie verstehen das nicht wie unser Einer, was «in 
                  
 blinder Mann ist. Was Männer sind, mit Respeet 
                  
 zu melden, davon kann ich sprechen. Meine Mutter 
                  
 hatte dr«i Männer, nach einander nämlich, alle Huft: 
                  
 ren , und außerdem war sie Marketenderin , wie ich: 
                  
 Ich selbst, ich habe vier Männer gehabt und bin auch 
                  
 Marketenderin gewesen. Meiner Mutter ihre Husaren 
                  
 waren alle im siebenjährigen Krieg, einer war kor- 
                  
 mainzisch, die andern beiden kurkölnisch; meine Mmu 
                  
 ner, Gott habe sie selig, es taugte Keiner viel, sie wa- 
                



 - 
                



 15' 
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 ren eonseribirt, aber auch Husaren, nur der eine war 
                  
 Grenadier H» den Nassau -Usingern; das war aber der 
                  
 Vertrunkenste von Allen, und wenn's einmal ans Heira- 
                  
 then geht, dann sag' ich immer: die Husaren sind noch 
                  
 die Besten. Warum? — Die sind vorauf und kom­
                  
 men immer hin, wo's noch voll ist; wo schon die Re 
                  
 gulairen hinterher gewesen sind, da tonn eine Ratze 
                  
 nachher verhungern. Was schafft mir ein Grenadier? 
                  
 Wenn er mit dem Zettel ins Quartier kommt, da ißt 
                  
 er und trinkt er aus, was sie ihm vorsetzen. Und 
                  
 «acht er 'mal ein bischen mehr Leben, dann lauft's 
                  
 Volk gleich zum Capitain, als ob sie nicht wüßten, 
                  
 was Krieg ist. Krieg ist Krieg. Das wußten sie im 
                  
 siebenjährigen, aber die Mannsleute konnten nichts in 
                  
 der Tasche behalten. Das war ein Gewürste und ein 
                  
 Saufen, und meine Mutter hat keinen Mann behal­
                  
 ten mögen. Ietzund, so lang's mit den Franzosen 
                  
 ging, war's gut. Deutschland ist ein honettes Land, 
                  
 auch in Italien ist's gut, und in Spanien ging's auch 
                  
 noch, wenn das Volk nicht so grausam katholisch ware 
                  
 mit den langen Messern und heimtückisch. Aber mit 
                  
 den Husaren hört's auf, wenn man nach Rußland 
                  
 kommt. Die Kosaken mit ihren langen Gabeln, die 
                  
 der Gott -sei -bei -uns erfunden hat, lassen keine auf­
                  
 kommen. Ich bin nicht mit in Rußland gewesen; iir 
                  
 Königsberg da merkte ich, wie's kommen würde. „Chri­
                  
 stoph, sagte ich, paß Acht, die Russischen sind nichts 
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 für uns." Er wollte nicht hören; Mvrgens war er 
                  
 abmarfchirt, eh ich's spüren that, und hatte mir die 
                  
 letzte Quartftasche mitgenommen. Wovon sollt' ich 
                  
 arme Frau nun leben? Und wenn der Herr Com- 
                  
 mandeur, der noch davon gekommen ist, mir nicht den 
                  
 Todtenschein geschickt hätte, kein Pfarrer hätte mich 
                  
 mehr eopulirt." ' ',',-. !- , , - 
                



 „Hatte Sie denn das Heirathen nicht satt be­
                  
 kommen, liebe Frau?" . ' , 
                



 „Was ist eine arme Frau ohne einen Mann, 
                  
 meine Herrschaften? I ja, so lange man jung ist, da 
                  
 geht's. Auch wenn man einen Sohn hat; vor die 
                  
 erst passirt er wol so gut wie ein schlechter M«m, 
                  
 wenn man ihn nur recht handhabt. Aber wenn sie 
                  
 erst groß und stark werden und unter böse Gesellschaft 
                  
 kommen, dann ist es aus mit dem Nespeet. Ich hatte 
                  
 einen von meinem Ersten, der lief mir unter die Sol­
                  
 daten. Was hott' ich nun davon? — Es ging mir 
                  
 spottschlecht. Es kamen ihrer zwar genug gelaufen:' 
                  
 ich müßte aber nicht zwanzig Iahr nütmarschirt seyn, 
                  
 um nicht zu merken, wo's hinauswollte: chnen roch 
                  
 mein Donziger Doppelter. Wie nun alles Friede 
                  
 wurde, da sagte der Herr Major zu mir, den ich noch 
                  
 als Lieutenant gekannt: „„Liebe Frau, weiß Sie- was, 
                  
 Sie sollte sich einen blinden Mann nehmen."" — „Ja, 
                  
 mein Herr Obristwoichtmeister, sagte ich, wo findet n«m 
                  
 auch gleich einen blinden Mann." — „„Ei, sagte er, 
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 Sie hat ja Augen dazu. Ter blinde Mann wird 
                  
 Sie nicht suchen."" ^- Ich dankte dem Herrn Ma­
                  
 jor, es dauerte aber noch lange, bis ich meinen Alten 
                  
 fand. Sehen Sie, meine Herrfchaften, nicht Ieder, 
                  
 der blind ist, ist darum gut zu einem blinden Mann. 
                  
 Erstens, für mein« Person, muß ich einen Gedienten 
                  
 haben; bin einmal ein Soldatenk'ind und hab's immer 
                  
 mik den Soldatm gehalten, und Einer ohne Montur 
                  
 ist mir, mit Resveet zu melden, nur ein halber Mann, 
                  
 das heißt, für meine Person zu sprechen. Vor's An- 
                  
 dere aber muH «in blinder Mann die Harse schlagen 
                  
 können und ein! gutes Gemüth haben. Zerschossen kann 
                  
 er seyn, das khut nichts, wem» er nur die Harse tra- 
                  
 gen kann.", ' .:-!l, !.„ , !',,' -!-,,, ,''!'! »,!.'- '/« 
                



 „> ,^Und das hat Sie alles in Ihrem gefunden?" 
                  
 - ,' . „Er ist schon gut, meine Herrschaften, vor's Neblige 
                  
 da.M die Frau. Ich frage ihn: „„Lehmann, was, 
                  
 bringst Du mit?"" ^- Nu, was er auf dem Leib« 
                  
 hat, weiter wird's nichts seyn. Nun sag' ich ihm: 
                  
 „„Merke Dir's, was Du mitgebracht hast und wie 
                  
 Du's bei mir haben wirst,"" und das müßte ja schlimm 
                  
 zugehen, wenn ichs da nicht mit ihm aushalten sollte. 
                  
 Einen blinden Mann kann man knapp halten und Un­
                  
 frieden ist nicht im Hause. Denn warum? Ausschla­
                  
 gen kann er nicht, das wäre ja lächerlich. Ist was 
                  
 da, hat «« sein Glas Bier Tag für Tag und wenns 
                  
 kommt, zejiM, Schoppen^ Uebev, den Purst trinken 
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 laß ich ihn nicht, wenn nieht die Herrschaften ihm was 
                  
 vorsetzen; nun dann drückt man ein Auge zu, denn 
                  
 's ist ''ja ein blinder Mann! Ist nichts da, auch gut. 
                  
 Und des Nachts kann er nicht aufstehen und nnters 
                  
 Bett greifen. Warum? — Ieden Abend setz' ich die 
                  
 Flasche wo anders hin, und nun such mir 'mal. 
                  
 Sehn Sie, meine Herrschaften, das hat man nicht bei 
                  
 'nem Mann, der sehn kann. Und wenn ich noch so 
                  
 jung ware, wie dazumal, ich nähme mir gleich von 
                  
 Anfangs einen, der blind seMthut, Die Meisschheit 
                  
 ist schon dafür, wenn so ein Mann ohne Augen am 
                  
 Wege steht und singt und hält den Hut hin, das kön­
                  
 nen Sie mir aus Erfahrung glauben, es rührt ganz 
                  
 anders, als wenn einer, der nur lahm ist, dasteht, oder 
                  
 mit einem Arm. Was thut das, frage ich, vor^s Ge­
                  
 fühl? — Da nimm die Harfe zwischen die Beine, 
                  
 Lehmann, und sing den Herrschasten was vor, und wenn 
                  
 die Kehle trocken ist, werden sie's schon merken." 
                



 ^ Er sang mit fürchterlieher Kehle die Freuden der 
                  
 ersten Liebe, bis man, mit einstimmiger Ungeduld ihn 
                  
 unterbrechend, etwas anderes forderte. „Singe was 
                  
 Lustiges," ermahnte ihn sein Weib, aber auch das Lu­
                  
 stige kam zu brauntweinartig für den Rhein heraus. 
                  
 ,!, „Sie müssen wissen, meine Herrschaften, im Kroa­
                  
 tenlande hat ihm so ein Hund die Kehle durchgeschos­
                  
 sen; darum geht's ihm oft, was sie die Melodie nen­
                  
 nen,, zu einer andern Kehle heraus." 
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 „Er soll uns von den Kroaten erzählen, rief Je- 
                  
 mand, oder wie er ums Auge gekommen-" 
                



 Da werden Sie 'mal was hören, sagte das Weib, 
                  
 und wenn's nicht buchstablich wahr ist, sollen Sie mich 
                  
 eine schlechte Frau schelten. So was hört man nicht 
                  
 alle Tage." 
                



 Der Mann räusperte sich und es kam mir vor, 
                  
 wenn er Augen gehabt, als hätte er sie weit aufge­
                  
 rissen. 
                



 „Meine Herrschaften, wenn Sie noch nicht im 
                  
 Kroatenlande gewesen sind und in Ungarn, so wissen 
                  
 Sie nicht, daß dies dicht an der Türkei liegt. Was 
                  
 in den letzten Iahren für die deutsche Nation die Fran­
                  
 zosen gewesen, das waren in sonstigen Zeiten die Tür­
                  
 ken, und wer sie nicht gesehen hat, der glaubt's nicht. 
                  
 Ehemalen war Constantinopel die Hauptstadt vom rö­
                  
 mischen Reich, des Kaisers Majestät residirten da, und 
                  
 alle sieben Kurfürsten mußten jahraus jahrein dahin 
                  
 reiten, und damals war das kaiserliche Wappen ein 
                  
 Doppeladler von Gold. Seitdem aber die Türken- 
                  
 hunde Constantinopel genommen haben, haben sie ihn 
                  
 schwarz augestrichen, und daher heißt's jetzt: das. 
                  
 deutsche Wappen ist ein schwarzer Adler; das ist aber 
                  
 nicht wahr: es ist blos das Trauerwappen. Allein 
                  
 was sie sagen, daß er von selbst schwarz angelausen 
                  
 wäre, aus Gram, das ästinure ich nicht und ist's al­
                  
 bernes Gerede von Leuten, die so was nicht verstehen. 
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 Aber sobald Constantinopel wieder genommen wird, 
                  
 das ist gewiß, sobald wird der schwarze Adler auf 
                  
 dem kaiserlichen Wappen wieder golden. Darum hat 
                  
 Prinz Eugen, von dem Sie gelesen haben werden, 
                  
 allezeit Constantinopel nehmen wollen, und er hätte 
                  
 sein rechtes Auge und seine rechte Hand drum gege- 
                  
 ben, aber es ging nicht und der Adler blieb schwarz. 
                  
 Spätnhin hat Feldmarschall Lauden die Festung Bel< 
                  
 grab genommen, aber Constantinopel konnt' er nicht 
                  
 kriegen. Aber um die ganze Grenze, durch Ungarn, 
                  
 Kroatien und Siebenbürgen sind die besten Schützen 
                  
 eantonirt, daß sie alle aufmerken und losbrechen, wann's 
                  
 Zeit kommt. Was sie jetzt vom Kriege reden, das will 
                  
 gar nichts heißen gegen den Türkenkrieg. Ein Türke 
                  
 ist kein Christ, das ist wahr; aber auf seinem Pferde ist 
                  
 das ein Mensch, wie sie ihn in der ganzen Christenheit 
                  
 nicht zweimal suchen. Er fliegt Ihnen mit dem Pferd, 
                  
 daß er den Boden nicht anrührt; mitten im Carriere 
                  
 springt er in den Steigbügeln auf, auf den Sattel 
                  
 hinauf, den Säbel im Maul, schießt er mit beiden 
                  
 Händen seine Pistolen, die, ohne zu lügen, so groß 
                  
 sind wie kleine Mörser, ab, zwölf Kartätschen in jeder, 
                  
 und so dreht er um und ist wie der Wind fort, eh 
                  
 man's inne wird, daß er dagewesen ist. Hüben und 
                  
 drüben wohnen die SeMer, die sind halb türkisch und 
                  
 halb östreichisch. Die trinken einen Schnaps, der heißt 
                  
 Schliberwitz, und sind ein Volk, was den Teufel in, 
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 Leibe hat, wenn sie ihre langen Flinten auf den, Rü- 
                  
 ckrn tragen. So ein Slovake, wenn er im Busch 
                  
 liegt, trifft Ihnen auf fünfhundert Schritt das Weiße 
                  
 im Auge. Sie haben allerlei Zaubervolk bei' sich, und 
                  
 meinen die Leute: ihre Flinten seyen alle verhext. Das 
                  
 ist abergläubisch; aber wann die Kugeln gegossen sind 
                  
 und wer sie besprochen hat, das weiß ich nicht. Rach- 
                  
 süchtig sind sie, und 's ist keine Seele im Lande, der 
                  
 nicht ein gräulicher Straßenräub« ist. Also, da wir 
                  
 einmal beim Schliberwitz sitzen in der Grenzschenke 
                  
 und das munter zugeht zwischen den Slowaken und 
                  
 Deutschen, denn sie dienen in Öestreich bunt unterein- 
                  
 ander, da fällt ein Schuß durchs Fensterglas und mein 
                  
 Corporal Marnawitsch, da er eben das Glas an den 
                  
 Mund setzt, fällt um, eh er's getrunken hat. Die Ku- 
                  
 gel ist ihm gerad durch den Schlund gegangen. Wir 
                  
 aus Fenster, und sehn noch drüben auf dem Berge 
                  
 einen türkischen Slavonen die lange Flinte übern Rü, 
                  
 cken hangen und sich aus dem Staub machen. So 
                  
 was passirt dort alle Tage und sie wußten gleich, wer's 
                  
 war. „„Das war der Milo Begowiza,"" schrieen sie 
                  
 und nun fallen die Weiber über den Todten, daß es 
                  
 ein Iammer war, und wie sie nachher mit dem Leich­
                  
 nam umsprangen, das war noch erschrecklicher anzufti- 
                  
 hen. Statt ein katholisches Begräbniß ihm zu geben, 
                  
 nein, eh wir ihn in die geweihte Erde !wersen und 
                  
 drüben schießen, fallen die Bursche vom Dorf über 
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 ihn los, bohren ihm einen spitzen Pfahl durch' die 
                  
 Brust, nageln ihn fest in die Erde, reißen ihm das 
                  
 Herz aus, verbrennen es und alle seine Kleider, und 
                  
 erst als es so zerflackermentirt ist, daß keine Christen- 
                  
 seele einen Corporal darin erkennt, werfen sie Erde 
                  
 drüber." 
                



 „Was hatt' er ihnen denn gethan?" fragte der 
                  
 Geschworne. 
                



 '„Nichts! Er sollte ihnen erst was thun, weil der 
                  
 ihn todtschoß ein Vampyr war, und sie fürchteten, 
                  
 mein Corporal würde auch nun einer werden." 
                



 Der Gesellschaft kam das unnatürlich vor; ich er- 
                  
 klärte ihnen aber, daß ein Vampyr etwas ganz Na- 
                  
 türliches ist und der Bünde fuhr fort: 
                



 „Die Beiden hatten's auf einander abgesehn, was 
                  
 sie dort Blutrache nennen. Seit ihre Ururgroßväte« 
                  
 in den Windeln lagen, muß immer einer von del Fa- 
                  
 milie den andern todtschießen, so geht das in der Reihe 
                  
 nun, und mein Corporal hatte noch keinen Sohn, sou- 
                  
 dern nur ein schwangeres junges hübsches Weib. Die 
                  
 heulte nun, daß 'die'Zähne klapperten, daß sie keinen 
                  
 hätte, der's dem Milo Begowiza wiedergäbe. Sie 
                  
 bot nun, denn sie hatte was von ihrem Vater, hun­
                  
 dert Stück Dueaten, einen Kalpak, einen grünen Dol- 
                  
 man/ zwei Paar Hosen, eine Weste mit Gespänge, 
                  
 ein Paar Pistolen von Venedig und eine lange da- 
                  
 maseirte Flinte, wer ihr den Milo Begowiza lebendig 
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 brächte, oder seinen Schädel. Ia sie hotte gut bieten, 
                  
 denn der Begowiza war ein Kerl, der schon an die 
                  
 dreiundsechzig mit seiner Faust umgebracht. In die 
                  
 Hirche war er einmal gedrungen, mutterseelenallein, weil 
                  
 der Pope drin die Trauung las, hatte unter die Hoch- 
                  
 zeitsgaste, die sie dort Schwülen nennen, kurz und 
                  
 klein gehauen, dem Popen das Brevier aus der Hand 
                  
 geschlagen, und die Braut auf den Arm genommen, 
                  
 die auch sich nicht lange sperren mochte. So hatte er 
                  
 sich aufs Pferd mit ihr geschwungen und heidi! auf 
                  
 und davon. Dreißig Bursche brannten ihm ihre Flin­
                  
 ten nach, aber das prallte ab wie Kartätschen von ei- 
                  
 ner Ziegelmauer. Blos die Braut traf eine hinten in 
                  
 den Nacken, und er mußte sie ins grüne Gras legen. 
                  
 Nu, das war nicht das schlimmste, denn an Weibern 
                  
 fehlt's in dem Lande nicht. Solch ein Kerl war der 
                  
 Milo Begowiza. 
                



 „Nun müssen sie wissen, meine Herrschaften, was 
                  
 ein böser Blick ist. Das ist kein ordinairer böser Blick, 
                  
 sondern wer ihn hat, vor dem laufen die Leute. Er 
                  
 kann sie mit den Augen verhexen, krank machen, ja 
                  
 Manschen todt stechen, wenn er gerade recht brennt. 
                  
 Sie wissen entsetzliche Geschichten davon, und die Ita- 
                  
 liener nennen sie Caeeiatores. Das kommt von der 
                  
 Natur, wie der Kropf und der Buckel, und der MeinH 
                  
 kann nichts für thun. Er erbt fort vom Vater auf 
                  
 w Sohn und 's ist schlimm genug, wer ihn hat, ft 
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 memen sie, und ,'ust der Begowiza hatte ihn auch. 
                  
 Also brach nun darauf der Krieg los, ein grausamiger 
                  
 Krieg, nicht um den Corporal, denn um einen tobten 
                  
 Corpora! fangen sie in Oestreich keinen Krieg an. Sie 
                  
 müssen wol sonst einen Grund gehabt haben; den sa^ 
                  
 gen sie aber nicht. Ich hatte manche Bataille über- 
                  
 standen, aber einem Ieden schlägt sein Stündlein ; auf 
                  
 einer grausamen Retirade schnitten sie mein Bataillon 
                  
 in einem Thal ab, und von Capituliren wissen sie nicht 
                  
 viel bei den Türken. Da wurden wir ausgezogen bis 
                  
 auf« Hemde, und Brot kriegten wir nicht, aber Schläge. 
                  
 So trieb man uns wie's liebe Schlachtvieh nach Bel­
                  
 grad. Aber, wenn's drauf ankommt, das muß man 
                  
 sagen, nobel sind die Türken doch, denn was die 
                  
 Paschas sind und große Herren, die sind alle reich. 
                  
 Schanzen mußten wir und Koth karren am weißen 
                  
 Thurm, kriegten Stockschläge und die Peitsche und 
                  
 mußten hungern, wenn's kam. Aber hatte sich 'mal 
                  
 so ein vornehmer Mamluck recht ausgeschimpft, dann 
                  
 kam's ihm auch nicht drauf an, uns einen Piaster od« 
                  
 Dueaten zuzuwerfen. " ^ 
                



 „Einmal, meine Herrschaften, solls mir ganz be- 
                  
 sondere gut gehen. Da sprengt ein Bimbascha, ein 
                  
 kleiner, dicker Kerl, daß der Gurt ihm nicht um den 
                  
 Leib ging, mitten unter uns und schimpft und flucht, 
                  
 denn wir waren ihm noch was Neues: „„Ihr ver­
                  
 fluchten Christenhunde! Ihr ungläubigen Bestien!"" 
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 Das stoß dem dicken Mann nur so vom Munde, denn 
                  
 jeder Muselmann thut das Gelübde, wenn er zum er- 
                  
 sien Mal in die Kirche geht, den Christen so viel 
                  
 Schabernack zu rhun, als er kann. Unser nun, der 
                  
 mochte noch keine Gelegenheit gehabt haben und 's 
                  
 auch lieber mit uns abmachen, wie wir im Koth ar- 
                  
 beiteten, als wenn's hieß: „Gebt Feuer!" Also wet­
                  
 tert er, kirschbraun das dicke Gesicht über und über, 
                  
 und stösit und schlägt mit seinem Peitschenstiel, daß sich 
                  
 das Pserd in die Luft bäumt. Endlich komme ich ihm 
                  
 zu rechts in den Weg, da springt der dicke kleine Kerl 
                  
 mit dem linken Fuß im Steigbügel auf und mir giebt 
                  
 er mit seinem Safranstiesel rechts vor die Vrust einen 
                  
 Tritt, daß ich der Länge lang in den Koth falle. Nun 
                  
 denk' ich nicht anders, meine Herrschaften, als er wird 
                  
 mich üben-eite,i. Aber nein,- der großmüthige Mann 
                  
 greift in die Tasche, wirft mir eine Hand voll Duea- 
                  
 ten ins Gesicht und ruft: „„Da, sauf dich todt für, 
                  
 du räudiger Frankenhund!"" Solche noble Menschen 
                  
 sind die Türken, wenn man sie erst kennen lernt." 
                



 „Und Er stand wieder aus dem Koth auf?" 
                



 „Von nun an war mein Glück gemacht, denn 
                  
 »ine türkische Prinzessin hatte sich in mich verliebt." 
                



 „I" Ihn?" 
                



 «Ia, dazumal hatte ich noch Augen, mein Herr. 
                  
 Sie wohnte grad über, wo er mich in den Koth stieß 
                  
 und hatte mich Tag für Nag bei d«, Arbeit gesehen. 
                











 — ^ ^ 239 
                



 Abende, wie ich in die Kasematten zurückgeführt werde 
                  
 mit den Andern, steckt mir ein schwarzes Mohrenweib 
                  
 einen Blumenstrauß zu. Ich ästimire Blumen nicht 
                  
 viel und denke, Blumenkohl wäre mir schon lieber, 
                  
 werfe daher die Blumen weg, aber andern Tages 
                  
 wiederholt sich das und dritten Tags wieder. Das 
                  
 wird mir kurios , und ich denke : am Ende sollst du 
                  
 einen Blumenhandel anfangen. So behalt' ich nui- 
                  
 nen Strauß, steck' ihn mir in die Iacke und zieh' 
                  
 auf die Arbeit. Da guckt mich einer an und sagt: 
                  
 „„Schau, da oben das Türkenmädchen am Fenster^ 
                  
 mit den schwarzen Blitzaugen, tragt just wie du einen 
                  
 Strauß auf der Brust, die »che Tulpe guckt aus den 
                  
 Levkoyen//"-. . '^. , ^ ,„!/!'- ',^ i.',', 
                  
 ^üi j-Es war ja eine, Prinzessin," sagte der Hand- 
                  
 werksbursch. , . - , >' , i ^, , , ',, , ' 
                



 „In der Türkei heißen die Prinzessinnen so gut 
                  
 Mädchen wie ordinaire Weibspersonen." ' »!5 - 
                  
 ,' ^Mein sie dürfen sich nicht am Fenster zeigen," 
                  
 bemerkte der, Geschwome. , , , , 
                



 „Mein Herr, Sie erlauben mir das, nahm der 
                  
 Leiermann das Wort, wenn sie nicht ans Fenster dürft 
                  
 ten, wie könnten sie dann in fremde Mannspersonen 
                  
 sich verlieben, und es wird da so viel geliebt, als in 
                  
 Wien und der ganzen übrigen Welt. — Also das geht 
                  
 so fort, ich kriege alle Abend meinen seltnen Strauß, 
                  
 und sie hat eben so einen vor. Dann küßt sie ei«ie 
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 Rose draus und drückt sie ans Herz. Das durft ich 
                  
 nicht thun, von wegen der Andern, aber ich merkte 
                  
 «ol, was es heißen sollte, und um ihr's doch auch zu 
                  
 zeigen, wie ich sie astimirte und wie ich's verstände, 
                  
 so schluckt' ich gleich die ganze Rose hewnter. Das 
                  
 sollte ihr anzeigen, wie ich sie wiederliebte. So ging 
                  
 das nun fort, und nun werd' ich Ihnen erzählen, wie's 
                  
 die schlaue Prinzessin anfing, daß ich zu ihr kam." 
                



 „Ei, mach's kurz und komm znr Sache! rief das 
                  
 Weib. Den Herren ist das gleich, wie Du hingekom- 
                  
 men bist, wenn sie nur hören, was das Ende vom 
                  
 Liede war." ,.'.,, 
                



 „Ia richtig, fuhr der Leiermann fort. Wenn ich 
                  
 da war, sang Ihnen die Prinzessin auf der Ottomanne 
                  
 ein schönes Lied um das andere, daß mir Hören und 
                  
 Sehen verging, und ich möchte sie noch heut bei mir 
                  
 haben, ich könnte mit dem Türkenmädchen viel Geld 
                  
 verdienen." , ^, 
                



 „„Schöne Prinzessin, sagte ich einstmals zu ihr, 
                  
 wie kommt es dann, daß Sie so grausam in mich «er? 
                  
 liebt sind?"" 
                



 „„Das kommt von Deinen Augen her,"" ant­
                  
 wortete die Prinzessin. 
                



 „„Meine Augen, schöne Prinzessin, sagte ich, 
                  
 sind nur grau, wo hingegen die Ihrigen wie Ko­
                  
 rallen glänzen thun und schwarz sind wie Pech und 
                  
 Raben."" , , ,,, ,, , i,, 
                



 „..Die- 
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 „ „ Dieses ist wol wahr, sagte sie wieder, allein es 
                  
 ist mit Deinen Augen etwas Apartes."" 
                



 „„Wie so dann?"" sagte ich höflich. ., 
                



 ,„>Sie sehen so erschrecklich aus, daß man vor 
                  
 zittern und doch auch so anmuthig, daß man immer 
                  
 hineinsehen möchte."" ' „. ,, ., ,,- 
                



 „„Davon ist mir nichts bewußt, sagte ich, denn 
                  
 ich habe mich nie selbst angesehen."" .. - „ , 
                



 „Da winkte sie, und die Mohrin hielt mir einen 
                  
 Spiegel vor, und nun kam es mir auch erschrecklich 
                  
 vor und auch anmuthig, und ich wußte nicht, wie mir 
                  
 war. Andern Tags — ich dachte: das war nur ein 
                  
 verhexter Spiegel — seh ich mich in der Donau und 
                  
 es sind just wieder dieselben Blicke. Nun werd' ich 
                  
 aufmerksam, und merke, daß der Sklavenboigt, wenn 
                  
 ich ihn recht scharf ansehe, mich nicht zn peitschen wagt, 
                  
 und es mochte mir Niemand mehr ins Gesicht sehen, 
                  
 auch die Mohrin nicht; wenn sie mich Abends abholte, 
                  
 drehte sie immer den Kopf fort. Meine Cameradm 
                  
 taten mich beim Schaufeln, ihnm den Rücken zuzu- 
                  
 kehren, denn mein Blick thäte ihnen weh. Halt, denk' 
                  
 ich, sieht das so! Und nun blick' ich den türkischen 
                  
 Herren, wenn sie unter uns mit der Peitsche, reiten, 
                  
 jedes Mal scharf ins Gesicht und sie wenden ihr 
                  
 Pferd und sagen kein Wort. Und das nahm zn mit 
                  
 jedem Tage. ^ / ' ,. , . .!,> 
                



 „„Du kriegst den bösen Blick/ sagte meine 
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 Prinzessin einmal zu mir. Es muß Dich Einer a>M- 
                  
 sieckt haben. Nimm Dich in Acht und sieh keine gu­
                  
 ten Freunde an, mir schadet das nicht."" 
                



 „Nun ich das weg hatte, machte ich mir ein 
                  
 Plaisir daraus, den Türkenhunden weh zu thun. Ich 
                  
 ließ die gröbsten Kerle an mich dicht herankommen; 
                  
 dann schlug ich schnell die Augenlieder auf und hatte 
                  
 meine Lust dran, wie sie zurückprallten, umpurzelten 
                  
 und diesem der Bauch, jenem die Nase wehthat; sie 
                  
 konnten noch ihrem Propheten danken, daß ich's nicht 
                  
 ärger gemacht, denn mit jeden Tage wurden meine 
                  
 Augen böser. - 
                



 „Nun machte mir's auch Vergnügen, daß die 
                  
 Prmzessin immer toller und närrischer in mich verliebt 
                  
 wurde. Wenn mich die Mohrin beim ersten Hahnen­
                  
 schrei am Hemdkragen zupfte, daß ich fortmüßte, fing 
                  
 die Iesima, so hieß mein Türkenmädchen, bitterlich an 
                  
 zu weinen und umhalste mich, wie so die Türkinnen 
                  
 sind, daß ich glaubte, ich sollte strangulirt werden, und 
                  
 küßte mich mit ihren Korallenlippen, daß es mir weh 
                  
 thot. Aber es half nichts. Endlich hielt sie's nicht 
                  
 mehr aus und sagte: 
                



 „„Lehmann, du mußt mit mir entfliehen oder ich 
                  
 sterbe."" 
                



 „Ich sagte zu ihr: „„Schöiw Prinzessin, wenn 
                  
 Sie befehlen, das ist für mich ein Leichtes."" 
                



 ,,„,Wie so dann?"" sagte sie. 
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 „„Das werden Sie sehen, sagte ich-. Haben Sie 
                  
 Geld und ein gutes Pferd?"" . , ^. . «,-.j,,,« 
                



 „„Ich habe den Schlüssel zu meines Vatel's-.SchaH- 
                  
 kamwer, und im Stall« hAben wir freies Aussuchen. 
                  
 Aber wie wollen wir denn die Wächter betrügen?"" 
                



 „,,Meine schöne türkische Prinzessin, sagte ich, 
                  
 Sie sind sehr Pfiffig, aber doch noch lange nicht pfiffig 
                  
 genug, um einem ostreichischen Gefreiten auf die Sprünge 
                  
 zu helfen. Wozu IM' ich denn meine stechenden Au­
                  
 gen? Um sie in die Tasche zu stecken, od« um sie 
                  
 mir ausstechen zu lassen?^" - .„,; '!,.'''!"."-,-<< 
                



 „Da fiel sie mir um den Hals. Nun mußte sie 
                  
 ein paar Gläser Schliberwitz mit mir trinken auf 
                  
 glückliche Reise — so hatte ich sie schon am Schnür- 
                  
 chen; denn kein Türkenmadchen trinkt Schnaps und 
                  
 sie mocht' ihn auch nicht, aber mir zu Liebe mußt« 
                  
 sie's — und dann gingen wir an die Arbeit." 
                



 „Kurz, kurz, Lehmann," unterbrach das Weib. 
                



 „Meine Herrschaften, wenn ich noch den zehnten 
                  
 Theil hätte von den Ringen Und Spangen, und Dia- 
                  
 manten und Achaten — von den Dueaten «ed' ich gar 
                  
 nicht — ^ bie wir aus des Vaters Schatzkammer mit­
                  
 nahmen, da führ' ich nicht hier suf dem Maettschiff, 
                  
 da war' ich jetzt kein blinder Harfenspieler und hätte 
                  
 mir eine andere Frau genommen "-" , 
                



 „Wo ist denn das Geld geblieben?" 
                



 „Nie Türkei, meine Herrschaften, ist ein theu«5 
                



 16" 
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 Pflaster und die Frauen putzen sich gar zu gern. Also, 
                  
 nachdem wir aus Belgrad rausgekommen waren, führ- 
                  
 ten wir ein lustiges Leben — " 
                



 „Aber wie kamt ihr denn raus?" 
                



 „Meine Herrschaften, ich habe Ihnen ja gesagt, 
                  
 dazumal hatte ich noch Augen. Wo uns Einer im 
                  
 Wege stand, wutsch, sah ich ihn an, und der Kerl siel 
                  
 um wie ein altes Schilderhaus. Und dann trabten wir 
                  
 Beide auf dem schönsten Araber, meine kleine, runde 
                  
 Türkin hielt ich vor mir, in die weite Welt. O meine 
                  
 Herrschaften, das Leben in der Türkei ist ganz anders 
                  
 als anderwärts. Da braucht man keine Passe -md 's 
                  
 hat keine Intelligenzblätter, wo sie können die fatalen 
                  
 Steckbriefe einsetzen. Aus einer Stadt zogen wir in 
                  
 die andere und lebten immer in den Kaffeehäusern wie 
                  
 die vornehmsten Herrschaften. Alle Tage kriegte meine 
                  
 kleine Prinzessin einen neuen Hut und einen neuen 
                  
 Shawl, ich trug Ihnen Röcke vom feinsten Zeuch und 
                  
 ließ mich zweimal des Tags frisiren und mit Pomade 
                  
 bestreichen, die dort Rosenöl heißt." 
                



 „Aber wo blieben denn Seine bösen Augen?" 
                



 „Das hätt' ich bald vergessen. Ich kaufte mir 
                  
 eine grüne Brille in Adrianopel, und wenn ich die 
                  
 aufhatte, thaten sie Niemand weh, wenn ich sie aber 
                  
 auf die Stirn schob, dann schoß ich los. So, meine 
                  
 gnädigsten Herrschaften, machten wir bald reinen Beu­
                  
 tel. Ich sagte zu meiner Prinzessin: 
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 „„Iesima, schreiben Sie doch nun an den Papa, 
                  
 daß er uns Geld schickt."" 
                



 „„Mein lieber Lehmann, sagte sie, das werd' ich 
                  
 wol bleiben lassen, denn er würde Dir nicht Gelb 
                  
 schicken, sondern ein Seidenschnur,"" welches in der 
                  
 Türkei so viel ist, als bei uns ein Strick. 
                



 „Was war nun zu thun? Wir setzten uns wie- 
                  
 der auf unfern Araber und zogen in die Wüste. Da 
                  
 fing nun in die Erst ein plaisirliches Leben an. Ich 
                  
 legte mich unter einen grünen Baum auf den Rücken 
                  
 und sah mir den Himmel an und die Zweige und die 
                  
 Vögel. Iefima tanzte wie ein Reh auf dem Rasen 
                  
 umher, denn so was war ihr noch nicht passirt. Sie 
                  
 kletterte auf die Bäume, auf die Felsen, und sagte, 
                  
 das wäre Alles allerliebst. Wie Du willst, dachte ich, 
                  
 aber mir wars plaisirlicher, unterm Baum zu liegen, 
                  
 und ich rückte mich nicht. Nun merkt' ich bald, daß 
                  
 die Vögel gar nicht fortstogen, sondern immer neue 
                  
 zukamen. Sie flatterten bis auf die untersten Zweige 
                  
 und konnten gar nicht satt kriegen, mich anzusehen, 
                  
 und sie kamen immer näher, und endlich flatterten mir 
                  
 die Biester wie ein Bienenschwarm ums Gesicht. 
                



 „Was wollt Ihr denn, Ihr närrischen Dinger, 
                  
 sagte ich; nu will ich mal sehen, wie Ihr grün ausseht" 
                  
 und setzte mir die Brille auf. Aber, wutsch, und alle 
                  
 waren nicht grün, sondern heidi. Ich sagte das der Ie- 
                  
 fima, als sie zurückkam, die schalt mich aber und sagte : 
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 ''Marl/weißtDudasnochnicht,dasidie 
                  
 Vögel zu einem kommen, wenn man den bösen Blick 
                  
 hat?' Wovon lebten denn die Räuber in den Bergen, 
                  
 che«n' sie nicht mit den Augen sich die Nahrung fin­
                  
 gen! "Du hättest uns ein schönes Mittagbrot einsan­
                  
 gen können."""' -' ^ ^ '!,... ,. , ."! 
                



 "-„El, dachte ich, wenn ich das nur weiß, das soll 
                  
 bald geschehen seyn. Nu legt' ich mich wieder auf 
                  
 den. Rückeii unb es dauerte nicht flinf Minuten, so 
                  
 wirbelten und drehten sich wieder meine Vögel um 
                  
 inich, daß es eine Lust war, bis sie endlich so nahe 
                  
 kamen, daß ich sie mit dem Mund greifen konnte. 
                  
 Das that ich denn auch; einem nach dem andern biß 
                  
 ich das Genick ab, ohne den Finger zn rühren und 
                  
 Mittags rief ich die Fesima: „„Da, brate mir eine 
                  
 Schüssel Leipziger Lerchen."" — Es gab da manche 
                  
 Ausrebe. Sie mochte nicht gern dran, denn faul sind 
                  
 die Türkenmadchen was das Zeug hält; ich fragte aber 
                  
 nicht lange, denn wozu find die Frauen auf die Länge, 
                  
 wenn sie nicht arbeiten wollen. ,j,i Willst Du braten, 
                  
 A?f ^.<,« Nu — da briet sie deim. " 
                



 „So aßen wir alle Tage unser Gericht Lerchen 
                  
 und Abends schliefen wir uuterm grünen Baum, denn 
                  
 der Himmel ist in der Türkei so warm und schön, dasi 
                  
 es! in des Kaisers Hofburg nicht schöner seyn kann. 
                  
 Aber auf die' Länge hatte ich auch zu was Andern, 
                  
 Appetit, ^'"'' ''-'''''"''!'"' -" '-'- ,"! ,' 
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 „Iesima, sagte ich, kann man denn mit dem 
                  
 Blick blos lose Vögel fangen und nicht auch anderes 
                  
 Wildpret?"" 
                



 „„Ei, sagte sie, es wird Alles damit gefangen, 
                  
 nur nicht was Vernunft hat."" , 
                



 „ Nu ich das wußte, ging ich täglich auf die Iagd, 
                  
 schoß mir meine Schnepfen, Rebhühner, wozu ich Lust 
                  
 hatte, Hasen und Rehe. Da kam mich einmal der 
                  
 Uebermuth an, auch einen großen Steinadler, der wie 
                  
 ein Punkt oben an der Sonne schwebte, zu mir zu 
                  
 locken. „„Thu es nicht, sagte Iefima, die bei mir auf 
                  
 der Felsenspitze saß, der Adler ist zu groß, er könnte 
                  
 uns anpacken und runter reißen."" 
                



 „„Was, sagte ich, Du fürchtest Dich?"" und nun 
                  
 that ich's just erst. Ich sah scharf rauf. Anfangs 
                  
 schoß er schnell herunter, aber bald schwebte er in der 
                  
 Luft und wußte nicht recht, was er wollte. Er spreizte 
                  
 die langen Flügel und schrie und kreischte ganz er­
                  
 bärmlich. „„Willst Du runter, Bestie,"" rief ich und 
                  
 riß meine Augen so weit ich konnte auf. Da schrie 
                  
 mit einem Male die Iesima und packte mich um den 
                  
 Leib: „„Laß los, laß los! drüben sitzt noch Einer wie 
                  
 Du auf dem Felsen und sieht und zieht ihn auch her­
                  
 unter."" ! , . 
                



 „„Nu, dann ivollen wir doch sehn, wer stärker 
                  
 ist,"" sagte ich und sah immer schärfer. Mit einem 
                  
 Male zerriß der Adler mitten durch in der Luft und 
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 die eine Hälfte kam zu mir geflogen, die andere fiel 
                  
 drüben auf dem Felsen nieder." 
                



 „„Wir sehen beide gleich stark,"" sagte ich und 
                  
 pflückte dem Vogel die Federn ab. 
                



 „„Ach, Lehmann, rief meine Prinzessin, Du weißt 
                  
 nicht, wer es ist, das ist der Räuber Begowiza, der 
                  
 hat den schlimmsten bösen Blick im Lande."" 
                



 „„Ei, das freut mich, ihn zu treffen, sagte ich, 
                  
 denn da ist was zu verdienen: hundert Stück Dura­
                  
 len, ein Kalpak, ein grüner Dolmon, zwei Paar Ho­
                  
 sen, eine Weste mit Gespänge, ein Paar Pistolen von 
                  
 Venedig und eine lange damaseirte Flinte, wer ihn 
                  
 todtschlägt."" 
                



 „„Ei behüte, er schlägt Dich todt,"" sagte Iesima. 
                  
 ' ,,'" '//„Das käme doch aufs Probiren an,"" sagte ich. 
                  
 ' „Aber hier war nicht viel zu probiren, denn der 
                  
 Räuber drüben und ich, wir saßen beide auf scharfen 
                  
 Fclskanten und dazwischen lagen bodenlose Abgründe 
                  
 voll zerrissenen Gesteins. Hätten wir uns hier ange­
                  
 sehen, wir hätten uns beide gleich runter gezogen, und 
                  
 was hatten wir davon? — Nu hätten Sie, meine 
                  
 gnädigsten Herrschaften, die Angst von meiner kleinen 
                  
 türkischen Prinzessin sehen sollen. Die ließ mich Tag 
                  
 und Nacht nicht aus den Augen, denn immer war sie 
                  
 bange, ich suchte den Begowiza auf, und sie hatte 
                  
 «cht, denn es verdroß mich, daß der Kerl sollte eben 
                  
 's« scharf sehen wie ich. '.,-.. . ! . 
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 „Aber der Fuchs hatte mich auch gemerkt. Nun 
                  
 gingen wir um einander herum wie um einen heißen 
                  
 Brei. Endlich einmal finden wir uns, und wie aufs 
                  
 Commando machen wir beide kehrt. Es ist mit dem 
                  
 bösen Blick wie mit dem Pistolenschießen, meine Herr- 
                  
 schaften. Keiner will zuerst losschießen, Keiner zuerst 
                  
 getroffen seyn. Ich blinke mit den Augen, blinkt der 
                  
 Kerl auch mit den Augen; ich bücke mich und sehe 
                  
 durch die Beine, sieht der Kerl auch durch die Beiue. 
                  
 Iesima lag bei mir auf der Erde wie ein Klümpchen 
                  
 Unglück, den Kopf im Schooß, und immer ruft sie: 
                  
 „„Lehmann, mach Dich auf die Beine, es läuft nicht 
                  
 gut ab."" — Ich sage: „„Ich müßte ja nicht ge­
                  
 dient haben."" Also wäre das noch lange so fortge­
                  
 gangen — wir standen hundert Schritt von einander 
                  
 — als der lange Baschkire die Rockschöße zusammen- 
                  
 nimmt und gradeswegs auf mich losstürmt. „„Halt, 
                  
 denk' ich, willst du's so haben, auch gut."" Wie er 
                  
 drei Schritt von mir ist, bück' ich mich. Er kann sich 
                  
 nicht mehr halten und ich fass ihn grade zwischen den 
                  
 Beinen, daß er über mich weg auf seine Nase fällt. 
                  
 Nun hab' ich Oberwasser. Wie er sich umkehrt und 
                  
 zu mir aufschielt, hab' ich ihn fo gefaßt mit meinen 
                  
 Augen, daß er gleich wieder unterduckt. „„Aber he 
                  
 da Patron, sage ich, so haben wir nicht gewettet."" 
                  
 Ich rüttle ihn um, doch, so, daß er mich' immer nur 
                  
 anblinzeln kann und ich starre ihn an mit meinen bei­
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 den vollen. Augen. Sehn Sie, meine Herrschaften, ,'n 
                  
 Zeit von zehn Minuten liegt er wie eine matte Fliege 
                  
 da, kann sich nicht rühren, nicht regen und nicht mal 
                  
 mehr die Wimpern ausschlagen. 
                



 „„Lehmann, sagt' er da, mit mir ist's aus, dn 
                  
 hast mich todtgesehen."" 
                



 ,,„I, sage ich zu ihm, wenn Du weiter nichts 
                  
 weißt, das brauchst Du mir nicht erst zu sagen."" 
                



 „„Das ist undankbar von Dir, fahrt er fort, 
                  
 denn weißt Du wol, daß ich es bin, dem Tu 
                  
 Deinen bösen Blick verdankst?"" 
                



 ,,„I das müßte ja kurios zugegangen seyn,"" 
                  
 sagte ich. 
                



 „„Als ich den Marnawitsch in der Grenzschente 
                  
 todtschoß, da kucktest Du zuerst aus dem Fenster und 
                  
 fingst meinen letzten Blick auf. Einige tödtet derselbe, 
                  
 Andere verhext er, Andere macht er blind, bei Andern 
                  
 steckt er an. Ich fühlte es wohl, es ging eine ganze 
                  
 Portion Kraft aus mir raus, Du wurdest angesteckt 
                  
 und bei Dir ist die Kraft nun so gewachsen, daß Tu 
                  
 mich jetzt hast todtsehen können; das ist noch Nie­
                  
 mand außer Dir gelungen. Aber warte nur, Deine 
                  
 Zeit kommt auch einmal."" — . 
                



 „Dann stöhnte er und bat mich, ich möchte doch 
                  
 den letzten Dienst aus Dankbarkeit ihm thun und ihm 
                  
 einen Trunk Wasser aus der Quelle holen, ehe er 
                  
 stürbe, denn er durstete sehr. Ich hatte geuug Mo- 
                



 ^ 
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 tion gehabt, denn so ein Sehen, lmd gar ein Todt- 
                  
 sehen, strengt an; ich befahl also meine,n Türkenmäd- 
                  
 chen, dem Begowiza den Trunk zu holen und legte 
                  
 mich wieder in die Sonne. Halt' ich's doch selbst ge- 
                  
 than! warum? das werden Sie gleich hören. Die 
                  
 Iefima sprang wie ein Reh, so kurz und rund sie war, 
                  
 nach der Quelle und brachte ihm das Wasser. Sie 
                  
 konnte sich dreist an ihn ran wagen, und 's ihm 
                  
 «n die Lippen halten, denn mit seinem Blick war's 
                  
 rein ans. - , ,' ', '" ''''!' 
                



 „Da sagte Begowiza zu ihr: „„Iesima, mög's 
                  
 Dir Madin lohnen — so nämlich heißt der türkische 
                  
 Herrgott — daß Du mir den letzten Trunk gebracht 
                  
 hast und ich nicht durstig zum Propheten komme. 
                  
 Aber mit einer Kleinigkeit kann ich Dir's hier schon 
                  
 vergelten. Wenn ich todt bin, dann drücke mir mit 
                  
 Deinen kleinen, weichen Fingern die Augen zu -md 
                  
 die Finger wasche nicht im Bache ab, sondern wenn 
                  
 Dein Liebster schläft, dann streiche ihm damit seine 
                  
 Augen, und dann wird sein Blick unverwüstlich."" 
                



 „Das sagte der Mensch auf türkisch und dann 
                  
 starb er. ' Die Iesima that, wie er ihr gesagt; sie 
                  
 drückte ihm die Augen zu, wusch sich nicht und strich 
                  
 mir die Augen, wie ich schlief, mit ihren niedlichen 
                  
 Fingern, denn ich war gleich eingeschlafen. Wie ich 
                  
 nun aufwachte, da saß sie neben mir und paßte Acht." 
                



 „„Blitzmädchen, sagte ich, was ist Dir denn?"" 
                






 ^52 
                



 „„Ach Lehmann, sagte sie, wie häßlich bist Du!"" 
                



 „„Ei, sagt« ich, ich bin nicht häßlicher als wie 
                  
 in Belgrad, als Du Dich in mich vernarrtest."" 
                



 „„Ach, Lehmann, wie garstig Du sprichst!"" 
                  
 . „„Ziere Dich nur nicht, sagte ich, es gibt auch 
                  
 noch schönere Prinzessinnen als Du bist."" 
                



 „Da weinte sie. Nun sagte ich: „„Gieb mir 
                  
 einen Kuß!"" 
                



 „Ich gähnte etwas und reckte mich, da dachte sie, 
                  
 ich wollte sie umarmen und fuhr wie der Blitz auf. 
                  
 Nun wurde ich tückisch und sagte: „„Augenblicks, 
                  
 kleine Person, kommst Du her zu mir, oder Dich 
                  
 soll ja — "" 
                



 „Glauben Sie, daß sie gekommen ist? Sie schrie 
                  
 und lief im Cirkel umher und ich konnte sie nicht ha­
                  
 schen. „„Ach Aladin, rief sie immer und weinte, ach 
                  
 du guter Aladin, wie konnt' ich mich doch versehen in 
                  
 einen so garstigen und ordinal«n Kerl!"" 
                



 „„Warte, Du türkische Blitzprinzessin von Bel­
                  
 grad, rief ich, hab' ich Dich nur wieder, so sollst Du 
                  
 sehen, was ich für ein Kerl bin."" 
                



 „Aber sie wartete das nicht ab, sondern eh ich's 
                  
 mich versah, saß sie auf meinem Araber, der auf der 
                  
 Wiese grastte, packte ihn in die Mähne und paukte 
                  
 mit ihren kleinen Hacken ihm in die Weichen, daß er 
                  
 davon sollte. Ich dachte, wenn ich Dich ansehe, so 
                  
 bist Du ja wieder bei mir. Aber ich hatte gut an­
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 sehen, sie kam nicht zurück. Nu wurde ich erdest und 
                  
 sah das Pferd an, daß es todt niederstürzen sollte. 
                  
 Mein Pferd aber, was that es, es stürzte nicht todt 
                  
 meder, sondern rannte immer weiter, bis ich's nicht 
                  
 mehr sehen konnte. Nu, dachte ich, das Schlimmste 
                  
 ist, dafi ich mir nun mein Gericht Lerchen allein bra­
                  
 ten muß. Legte mich unter'« grünen Baum, aber die 
                  
 Wetterlerchen kamen nicht. Sehn Sie, da sah ich 
                  
 allmälig, meine Herrschaften, daß ich nicht mehr sehen 
                  
 konnte. Die Hexe hatte mich bestrichen, mit meinem 
                  
 bösen Blick war's aus, ich sah wie jeder andere Mensch 
                  
 und war nun nichts mehr als ein östreichischer Gefrei­
                  
 ter. Nu, dacht' ich, aus einem Gefreiten kann noch 
                  
 'mal ein Corpora! werden. Dann macht' ich mich 
                  
 dran, dem Begowiza den Kopf abzuschneiden, denn die 
                  
 Frau des Corporal Marnawitsch hatte ja, wie Sie 
                  
 wissen, hundert Dueaten für seinen Schädel geboten. 
                  
 Du tückischer Kerl, sagte ich zu ihm, indem ich den 
                  
 Fuß ihm auf die Brust setzte, hast du mir nicht mei­
                  
 nen Blick gegönnt nach deinem Tode, gönn' ich dir 
                  
 auch nicht, daß du als Vampyr noch rumlaufen kannst. 
                  
 Nämlich, wenn ich ihm nicht den Kopf abschnitt, konnte 
                  
 er noch nach seinem Tode spuken und Blut saugen. 
                  
 Gesagt, gcthan. Mit meinem Kopf unterm Arm machte 
                  
 ich mich nun auf den Weg und habe längst vergessen, 
                  
 daß Krieg ist, als eine türkische Patrouille mich zu 
                  
 fassen kriegt. 
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 „„Wo hast Du den .^opf gesiohlen? hieß es. Er 
                  
 ist ein Franke. — Das ist ja der Kerl mit dem bö­
                  
 sen Blick, der die Prinzessiu aus Belgrad entführt 
                  
 hat."" Nun war Matthai am , letzten, denn die Tür­
                  
 ken, wie gesagt, nehmen keine Vernunft an. „„Der 
                  
 soll uns nicht mehr ansehn!"" rief man und schleppte 
                  
 mich uach einer Schmiede. ,, „Meine gnädigsten Her­
                  
 ren Türken, rief ich, mit meinem bösen Blick ist's 
                  
 längst aus. Probiren Sie's nur, ich kan» kein simples 
                  
 Vieh mehr todtsehu."" 
                



 „„Wer möchte das an sich probiren,"" sagen die 
                  
 Türkenbunde und stoßen mich rein in die glühende 
                  
 Schmiede. Da, meine Herrschaften, wurde ich geblen­
                  
 det. Was hat mir nun all mein Hellsehen eingebracht; 
                  
 ich war nun wieder nichts mehr und nichts weniger 
                  
 als ein kaiserlich königlicher Invalide, und als der 
                  
 Friede geschlossen war, wurde, ich ranzionirt mit den 
                  
 übrigen Gefangenen." 
                



 „Was ist aber aus der Prinzessin geworden?" 
                  
 „Die hat den dicken Bimbascha geheirathet." 
                  
 Der Handwerksbursch meinte, er wäre auch in 
                  
 Belgrad gewesen, aber es hätte ihm nie ein Pascha 
                  
 einen Dueaten zugeworfen. 
                



 Der Scholar aus Kreuznach flüsterte mir beschei­
                  
 den ins Ohr, er glaube, der Harfenspieler irre sich: 
                  
 es werde wohl keine Prinzessin, sondern mir die Toch­
                  
 ter eines Pascha gewesen sehn, denn eigentliche Prin­
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 zessiunen wären in der Tm-kei selten. Ich theilte ihm 
                  
 dagegen meine Meinung mit, daß ihr Vater wol nur 
                  
 Bimbascha gewesen, nämlich weil sie auch nur einen 
                  
 Bimbascha geheirathet und die Türken sehr auf Stan­
                  
 desgleichheit halten. ., 
                



 „Was hat nun der Mann von seiner türkischen 
                  
 Prinzessin, hub die Frau nach einer Wile an, wenn 
                  
 er nicht das bischen Leiern und Singen von ihr ge­
                  
 lernt hätte? Steh doch auf, Lehmann, da ist Dein 
                  
 Hut. Meinst Du, daß die Herrschaften einen kaufen 
                  
 sollen, um Dir was rein zu thnn." 
                



 6s schüttelte sich sehr nach Kupfer, als der Hut 
                  
 die Runde gemacht hatte. Der erste Geschworne 
                  
 meinte, da wir eben an der nasfauschen Grenze vorbei­
                  
 fuhren, die preußischen Silbergroschen hülfen dem blin­
                  
 den Manne nichts. Der kahlköpfige Logiker schnarchte, 
                  
 als der Hut an ihn kam und der Handwerksbursch 
                  
 sagte, er wolle lieber auch eine Geschichte erzählen. 
                



 „Heraus damit, rief ich, es muß Ieder das Sei- 
                  
 nige zum Besten geben." ',- H - 
                



 „Sie ist ganz kurz und uralt, sagte er, aber ih­
                  
 ren Kreuzer doch werth. Ich hatte einmal in Berlin 
                  
 nichts zu beißen und zu brechen, außer ein Stück 
                  
 trocken Commisbrot. Wie ich so vorbeispazierte an 
                  
 einer Garküche, roch es mir gar zu schön nach dem 
                  
 Braten. Ich fragte den Koch um Erlaubnis,, «b ich 
                






 2.')6 
                



 mein Stück Brot über den Spieß halten darf. „„Ei 
                  
 warum nicht,"" sagt der. Also nachdem ich mein 
                  
 Brot über dem Braten weich gedampft und es sehr 
                  
 schön schmeckte, zog ich meine Mütze und dankte schön, 
                  
 aber er sagte: „„Dank ist kein Geld. Das kostet ei­
                  
 nen Silbergroschen."" — „„Der Dampf?"" fragte 
                  
 ich- „„Ia, sagte er, hier wird nichts umsonst gege­
                  
 ben."" Und es war sein Ernst. Da zog ich meinen 
                  
 letzten Silbergroschen raus und ließ ihn auf die Flie­
                  
 sen fallen. „„Garkoch, habt Ihr gehört,"" sagte ich. 
                  
 „„Freilich, antwortete er, nur her damit."" — „„Ei, 
                  
 prost Mahlzeit, sagte ich und steckte den Groschen ein, 
                  
 fürs Fleisch den Groschen, für den Dampf den Klang."" 
                  
 Und die Polizei sagte, es wäre gut bezahl?. Die Ge­
                  
 schichte ist schon lange her, aber es gilt noch heute so 
                  
 in Berlin." 
                



 „Das ist doch im Leben keine Geschichte, die ei­
                  
 nen Kreuzer werth ist, sagte die Frau des blinden 
                  
 Mannes. Eine Geschichte, will mir Einer was erzäh­
                  
 len, so muß was Unnatürliches bei seyn, was einem 
                  
 zu Haare steigt, Banditen, oder vom Krieg. Räuber­
                  
 geschichten, das sind Geschichten. So was, wie das, 
                  
 passirt einem Ieden; ich kann mein Stück Brot über'« 
                  
 Rauch halten und Dampf schlucken und jeder von 
                  
 Ihnen, meine Herrschaften, kann das auch, aber nicht 
                  
 jeder von Ihnen ist mitgewesen und hat die Kugeln 
                  
 pseisen hören. Sehn Sie, meine Herrschaften, es ist 
                



 eine 
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 eine eigene Sache mit den Kugeln. Eine jede Kugel 
                  
 die trifft nicht. Denn warum? Dann wäre es aus 
                  
 mit dem Soldatenseyn. Aber auch nicht jede Kugel, 
                  
 die trifft, macht eine Wunde." , . '. 
                



 „Sie prallt ab vom Lederzeug, sagte der Ge- 
                  
 schwornt." n »?' '-.... 
                



 „O sie braucht nicht immer auf Ledet zu treffen." 
                



 „Es gibt Stich- und Kugelseste," sagte der Wan- 
                  
 terbursch. . ,- '. ,', 
                



 „Das ist Aberglauben, sagte die Frau. Den« 
                  
 worum? Es hat uns alle der llebe Gott gemacht, 
                  
 und daß es mit dem Aberglauben nichts auf sich hat, 
                  
 wissen wir ja von den Franzosen." 
                



 Der Geschworne, ein geschworner Feind des Aber- 
                  
 glaubens, hatte sein« Pseise angezündet und nickte bei- 
                  
 fällig. ' '! 
                



 „Ich weiß wohl, die honetten Leute meinen im- 
                  
 wer, fuhr sie fort, die armen Leute wären abergläu­
                  
 bisch, aber das ist unrecht. Es ist wohl solche schwere 
                  
 Zeit über uns gewesen, daß man Vernunft lernen 
                  
 mußte. Die Kugel ist blind, das ist wahr, und wer 
                  
 da steht, wo die Kugel hinfallt, wird getroffen, wer 
                  
 aber nicht da steht, wird nicht getroffen. Das kann 
                  
 Einem so gut Yassiren wie den, Andern. Wir stehn 
                  
 alle in Gottes Hand, und wie der Hauptmann eom- 
                  
 mandirt, kommen wir zu stehen. Was war das nicht 
                  
 vor albernes Gerede, daß der BonaMte mit dem Bö- 
                  
 W. A. n. N»».I. 17 
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 sen einen Bund gemacht und könnte keine Schlacht 
                  
 verlieren! Wir haben's All« erlebt, und so ist Alles 
                  
 albern von den kugelfesten. Aber es gibt doch welche, 
                  
 die nicht getroffen werden." ^ 
                



 „Die nicht in den Schuß kommen." 
                  
 „Nein, mein Herr, sie können in der Linie sie­
                  
 ben. Es ist nämlich ein Buch, worin das zu lesen 
                  
 steht. Ob's geschrieben oder gedruckt, ob's ein Nomon 
                  
 ist oder was anders, das weiß ich nicht, aber in einem 
                  
 Buche sieht's; es ist nur so groß und sehr theuer, aber 
                  
 wer das auf der Brust trägt, der ist sicher." 
                



 „Aber in Teufels Namen, fuhr der Geschworne 
                  
 auf, ist das nicht Aberglauben? — Er hielt ihr eine 
                  
 lange, bündige, vernünftige Rede. „Ein Buch, ge­
                  
 druckt oder geschrieben, gebunden oder broschirt, ist nur 
                  
 aus Lumpen und Buchstaben, und Lumpen und Buch­
                  
 staben halten nicht einen Rehposten auf." 
                



 „Sie haben ganz Recht, mein Herr, und es ist 
                  
 auch ein schlechter Aberglaube, so was zu glauben. 
                  
 Aber es bat schon solche Bücher ; sie sind nur sehr rar." 
                  
 „Weiß Sie denn, was drin steht?" 
                  
 „Ich kam, nicht lesen, mein Herr, und das ist 
                  
 auch egal. Sie baben ganz recht, mein Herr, und 
                  
 halten Sie mich darum nicht für eine abergläubische 
                  
 Frau, denn ich kann Sie versichern, es gibt nur zwei 
                  
 oder drei solche Bücher, aber wer eins davon erwischt, 
                  
 den ist die Hügel noch nicht gegossen." 
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 „ Hat Sie eins gesehen ? " ,„,,- 
                



 „Gesehen nicht, aber gehört. — Mem Vater, 
                  
 der kurkölnische Husar, der aber nicht eigentlich mein 
                  
 Vater war, denn meiner war der kurmainzische, das 
                  
 ist nun egal, aber der hat den ganzen siebenjährigen 
                  
 Krieg mit durchgemacht und 's hat ihm keine Kugel 
                  
 nur so viel anhaben können. Meine Mutter seliger 
                  
 dachte immer: na nu wird et doch mal dran glauben 
                  
 müssen; aber nein, er kam immer wieder ine Winter­
                  
 quartier. Es war was Grausames, was der Mann 
                  
 aushalten konnte. Als der Krieg aus war, da legte 
                  
 er sich auf die liederliche Seite und trieb sein Wesen 
                  
 hüben und drüben auf dem Rhein. Ich hab's nur 
                  
 von Hörensagen, aber er war dicke mit dem Kassel- 
                  
 hannes, den Sie Alle kennen werden.," ,,, ,,,. „,, 
                  
 , „Es war ein Psifficus wie Au«, sagte der zweite^ 
                  
 Geschworne. Seii«r Zeit hatte er einen Namen und 
                  
 brach so oft durch, wie heute der Mansche Nudel. 
                  
 Ich weiß als kleiner Iunge, wie ihn zwei Gendarmen 
                  
 gefaßt hielten und die Straße von Bingen nach Mainz 
                  
 schleppten. Zwischen ihren Pferden hielten sie ihn am 
                  
 Arm und am Magen, Beide, und nun sagt er ihnen: 
                  
 „„Blinkt 'mal mit den Augen."" Sie blinken mit 
                  
 den Augen, und wie sie ausgeblinkt haben, was hat- 
                  
 ten sie da in den Armen? ,, Seinen Rock, seine Weste 
                  
 ,ulv, mit Respeet zu melden, seine Beinkleider,, denn 
                  
 Stiefeln trug erficht und ein Hemde auch, n.jcht,'He5, 
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 Mensch war ihnen aus den Händen herausgerutscht; 
                  
 und fort war er." ' ' ' ' ," 
                



 „Das hätte er 'mal prvbire,, sollen, fuhr die Fran 
                  
 fort, wenn er das Buch nicht in der Tasche gehabt! 
                  
 Der Schelm hatte es meiner Mutter ihrem Mann, 
                  
 wie er mit ihm Wer der Hecke schlief, fortgrzogen. 
                  
 Unser wurde drauf gegriffen, und seitdem ist er nicht 
                  
 wieder auf den grünen Zweig gekommen; er starb an 
                  
 der Kette in Kehl. Das hat man davon, von sich Ab­
                  
 geben mit Spitzbuben, wenn man nicht weiß, daß sie 
                  
 honett denken. Der Kesselhannes behielt aber das 
                  
 Buch auch nicht lange. Viele meinen, dam, hätt' es 
                  
 Ver^Bettelhannes bekommt Ia, meine Herrschaf­
                  
 ten , wenn ich an den denke, da ließ sich's leicht Räu­
                  
 ber seyn, wem's so gegeben wurde, ^o einer ist doch 
                  
 seitdem nicht wieder aufgekommen. Der trug Alles 
                  
 offen weg und 's konnte ihn Niemand fassen. Große 
                  
 Herren gingen Wetten ein, die Gelehrten haben über 
                  
 ihn geschrieben^ es ist ihm aber Niemand auf dien 
                  
 Grund gekommen. ^ An Mosel und Rhein wird 
                  
 Man noch tausend Jahre lang von ihm sprechen. 'Mal 
                  
 hatten sie ihn gefaßt auf dem Schloß da, wie heißt 
                  
 es doch gleich — nun das thüt'inchts zur Sache — 
                  
 aber die gräfliche Familie speiste grade und scherz­
                  
 ten die Herrschaften darüber, wir er bauMeln würde. 
                  
 „„Ach, sagte Einer, glauben Sie dieses ja nicht; der 
                  
 trögt Ihnen eher unser Silberzeug, mit dem wir essen, 
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 fort, eh er sich hängen laßt; ich müßte ja nicht den 
                  
 Bettelhannes kennen."" — Der Herr Graf sagten: 
                  
 „„Das wollen wir doch probiren, denn wenn wir ab- 
                  
 gegessen, laß ich es einpacken, und wir nehmen es mit 
                  
 nach Zweibrücken; der Bettelhanues liegt indesse.n ge­
                  
 schlossen im Thurm, bis der Transport fertig ist."" -^ 
                  
 „Ei, sagte der Andere, wenn Sie es probiren wollen, 
                  
 so lassen Sie doch den Vettelhannes heraufkommen."" 
                  
 — Also gesagt, gethan. Der Bettelhannes wird rauf 
                  
 gebracht. ,,„Dn, sagt' der Graf, getraust Du Dich, 
                  
 unser Silberzeug, womit wir jetzund essen, fortzusteh- 
                  
 len, daß wir's nicht merken? Aber paß Wohl Acht, nach 
                  
 Tische laß ichs einpacken und nehm' es mit nach Zwei­
                  
 brücken; Du aber bleibst geschlossen im Thmin und 
                  
 wirst in zwei Stunden nach Trier trausportirt."" ^ 
                  
 „„Ei, wenn Euer Gnaden befehlen, sagte Bettelhon- 
                  
 nes, warum denn nicht? Aber was krieg' ich da­
                  
 für?"" — „„Du kriegst hundert Stück Louisd'or, 
                  
 wenn Du das kannst,"" sagt« der Graf und lachte. ^- 
                  
 Nun sehen Sie, meine Herrschaften, ich will nicht hier 
                  
 als eine ehrliche Frau sitzen, wenn nicht der Bettel- 
                  
 hmuies, wie er da stand, den Herrschaften, die doch 
                  
 sehr vornehm waren, das Silberzeug fortnahm. Ohne 
                  
 sich zu ineommodiren oder zu geniren, ging er wie ein 
                  
 Lakei bei Einem nach dem Andern herum , nahm die 
                  
 Gabel, das Messer und den Löffel — die jüngste Com- 
                  
 tesse hatte ihre Suppe noch nicht auf, also so «artete 
                











 262 ^ 
                



 er wie ein reputirlicher Mensch, bis sie fertig war, 
                  
 dann machte er einen Serviler, nahm ibr den Löffel 
                  
 aus der Hand, und mit dem ganzen Bunde Silberzeug 
                  
 war er aus der Thür heraus, eh' Einer es merkte." 
                



 „I das ist infam gelogen! schrie der Wander° 
                  
 bursch. « Wann ich seh', daß mir Einer meinen Löffel 
                  
 wegnehmen thut, dann faß ich ja den Kerl an die 
                  
 Gurgel und sage: Hunds«ott, schickt sich das unter he^ 
                  
 netten Leuten?" 
                



 „Lieber Mann, Er versieht das nicht, denn das 
                  
 war ja eben der Pfiff, daß sie's nicht gesehen haben, 
                  
 das isi, was sie magnetische Physik nennen. Er hat's 
                  
 ihnen angethan. Sie habens gesehen und habens 
                  
 auch nicht gesehen. Sie konnten ihn fassen, es war 
                  
 nur ein Männchen wie ein Zwirnsfaden, und 's hat 
                  
 ihn doch Keiner gefaßt. Vor ihren Augen band er all' 
                  
 das Silberzeug in eine Serviette, hangt es auf den 
                  
 Buckel, macht einen Servitör, geht die Treppe hinunter 
                  
 über den Hof, durchs Thor, über die Schloßbrücke und 
                  
 den krummen, gewundenen Weg den Berg hinunter." 
                



 „Beim heiligen Nepumuck! schrie der Wander- 
                  
 hursch auf, waren sie denn von Gips oder Stein? 
                  
 Waren denn keine Glocken im Schloß, standen keine 
                  
 Bediente da? War es denn nicht heller Tag?" 
                



 „Iust alles Dieses, mein lieber Mann. Nachher 
                  
 — aber das dauerte lange — hat sich auch Ieder be­
                  
 sonnen, wie ihm der Bettelhannes sein Besteck -reg- 
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 nahm, aber warum er ihm nicht damals gleich auf 
                  
 die Hand geschlagen, das wußte doch Keiner zu ftlgei^ 
                  
 Das nennen die Gelehrten Sympatlue, daß es erst 
                  
 so spät bei ihnen rappelt, und die Sympathie hatte 
                  
 der Bettelhannes weg — " ? ! > 
                



 „Das Silberzeug auch?" 
                



 „Denken Sie, daß der was wiederbrachte? Auch 
                  
 die hundert Louied'or mußte ihm der Graf auszahlen. 
                  
 Er ließ ihm keine Ruh, bei Heller und Pfennig." ! 
                



 „Ei so muß das Wetter drein schlagen! schrie 
                  
 der in äußerste Wuth versetzte Handwerker. Erst das 
                  
 ganze gräfliche Silberzeug gestohlen und dam- muß 
                  
 der Graf noch dafür bezahlen, daß es ihm qestohlen 
                  
 ist. Wenns solche Menschen in der Welt geben darf, 
                  
 warum gehen wir denn nicht Alle unter seine Bande?" 
                



 „Lieber Freund, der brauchte keine Bande. Er 
                  
 trug Alles allein fort." 
                



 „Sollte es nicht vielleicht ein Taschenspieler ge­
                  
 wesen seyii, fragte leis errötnend der Ärenznacher Scho­
                  
 lar. Vielleicht war es auch ein guter Freund der 
                  
 gräflichen Familie, der sich nur einen Scherz mit ih­
                  
 nen machen wollte." ' l 
                



 „Mit dem Bettelhannes, sagte der erste Geschwo­
                  
 rene sehr ernst und legte seine Pfeife weg, hat es 
                  
 seine Richtigkeit, und das ist noch nicht das Größte, 
                  
 was er gethan hat. Er zog einer Wöchnerin das Bett 
                  
 unterm Leib fort, ohne daß sie es merkte, und ver- 
                



 ,^ 
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 kaufte er bei hellem Mittag an ihren Mann, wie er 
                  
 zu Hause kam. Als ein Richter einmal einen Preis 
                  
 auf ihn gesetzt hatte, stahl er den Richter selbst aus 
                  
 seiner Registratur fort und verkaufte ihn dem Müller 
                  
 als einen Esel^ und es dauerte lange, ehe der Müller 
                  
 zu überzeugen war, daß es kein Esel war, sondern sein 
                  
 Richter. Unsichtbar, wie Viele glauben, ist er nicht 
                  
 gewesen, aber durchsichtig; daher konnte man ihn bei 
                  
 Tage nicht gut sehen, denn er warf keinen Schatten, 
                  
 aber bei Nacht desto besser, denn da warf er einen 
                  
 Lichtschein von sich. Er konnte sich so dünn machen, 
                  
 daß er durch ein Schlüsselloch kam; aber heraus konnte 
                  
 er nicht wieder, wenn er was geladen hatte." 
                



 „So ist er ein Zauberer gewesen und kein Spitz- 
                  
 bube; dann ist es klar," sagte der Handwerksbursch. 
                



 „Nein, Zauberei ist nicht dabei im Spiel, denn 
                  
 Zauberei ist unnatürlich. Es war blos Magnetismus. 
                  
 Ich halte nichts vom Aberglauben, denn Aberglaube ist 
                  
 erstlich gegen die Vernunft, zweitens gegen die Wis­
                  
 senschaft und drittens ist er schändlich. Aber der Mag­
                  
 net ist kein Aberglaube, sondern ein anzüglicher Stein. 
                  
 Es ist ausgemacht, daß ein großer Magnet in der 
                  
 Mitte der Erde liegt, der die Erde zusammenzieht und 
                  
 zusammenhalt, und es ist noch gar nicht ausgemacht, 
                  
 ob es nicht einen Magnetberg am Nordpol gibt, wo 
                  
 die Schiffe ihr Eisen lassen müssen. Magnetische Men- 
                  
 schen sind nun die, die Alles an sich ziehen." ^ 
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 „So einer war ich auch," sagte der Blinde. 
                  
 , , „Wie jeder echte Dieb, lieber Freund. Aus die­
                  
 sem Grunde lassen sie vor Allem kein Metall liegen. 
                  
 Aber noch, viel weniger ermittelt ist der geheime Mag­
                  
 netismus. So haben Sie vielleicht von gewissen Men­
                  
 schen gehört, die, wenn sie uns lange etwas erzählen, 
                  
 machen, daß wir einschlafen. Sie saugen uns, ohne 
                  
 es zu wissen und zu wollen, die Kraft aus, sie anzu­
                  
 hören. Andere machen uns stumm, die Augen werden 
                  
 starr, wir werden stumpf und verlieren am Ende die 
                  
 Besinnungskraft, wie die Vögel und Affen, wenn sie 
                  
 die Klapperschlange ansieht. Alles, was nun aus An­
                  
 dern herausgeht, fährt in sie hinein. So werden sie 
                  
 scharfsinnig, witzig über dasMaaß; sie können schärfer 
                  
 sehen, weiter denken, feiner fühlen und riechen, und 
                  
 wie weit das geht, hat noch kein Mensch erprobt. 
                  
 So war es mit dem Bettelhannes, wie ich davon ein 
                  
 Beispiel in meiner eigenen Familie weiß. Mein Groß­
                  
 oheim, ein grundgelehrter Professor, der sich oft wo­
                  
 chenlang einschloß, um über ein lateinisches Kapitel 
                  
 nachzudenken, nicht die Luft kostete, und kaum was 
                  
 man ihm zum Essen hinsetzte, anrührte, der saß auch 
                  
 wieder, ich weiß nicht wie lange, in seinem Studir- 
                  
 zimmer und sann und schrieb, wie mir gesagt ist, über 
                  
 zwei hebräische Aeeente, die sie Sillok und Sofpasuk 
                  
 nennen, und von denen er nicht begriff, wie sie zusam­
                  
 menkamen. Die Lampe brannte düster und er hörte 
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 nicht, daß es elf, zwölf, ein Uhr schlug. Ab« doch 
                  
 entsann er sich nachher, daß es schon eine Stunde 
                  
 lang hinter ihn» geraschelt hatte, worauf er aber nicht 
                  
 achtete, denn eine mühsame Coujeetur über den Cir- 
                  
 enmflex wäre ihm sonst entwischt und die Thüre war 
                  
 sest zugeschlossen. Mit einem Male klepft's ihm leise 
                  
 auf die Schultern. Er antwortet, ob er doch weiß, daß 
                  
 reine Seele im Zimmer ist: „„Ich kann jetzt nicht."" 
                  
 Und wenn es geheißen hätte: „„Es brennt!"" er hätte 
                  
 nicht aufgesehen; so waren damals die Gelehrten ver­
                  
 sessen. Das soll jetzt anders seyn. Aber es hustet 
                  
 und klopft wieder und als er aufblickt, steht ein klei­
                  
 ner hagerer Mann hinter ihm, der ist schwer beladen 
                  
 mit vielen kostbaren Folianten, drauf liegen Kleider, 
                  
 eine Wanduhr und was dergleichen. Der Mann 
                  
 stöhnte ordentlich unter der Last, die er auf dem Kopf 
                  
 trug und mit beiden Händen hielt." 
                



 „„Was willst Du?"/" rief mein Großoheim. 
                



 „„Sollst mir die Thilre aufmachen,"" sagte der 
                  
 Fremde. 
                



 „Nun besann sich erst mein Großoheim: „„Wie 
                  
 bist Du denn herein gekommen, daß ichs nicht ge­
                  
 merkt habe?"" 
                



 „Der Andere lachte: „„Du hast wol mehr nicht 
                  
 gemerkt; ich bin ja schon eine Stunde im Zimmer 
                  
 und habe gepackt."" 
                



 „„Laß mich in Ruhe,"" sagte mein Großoheim. 
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 „„Schließ mir nur erst auf; Du siehst ja, ich 
                  
 habe beide Hände voll."" . 
                



 „Mein Großoheim sah das ein, und um nur 
                  
 schnell wieder zu seinem Sillok eum Sofpasuk zu 
                  
 kommen, sprüht er auf und schließt die Thü«, und 
                  
 da kommt es ihm erst in den Sinn, daß das ja seine 
                  
 Folianten, und seine Uhr, und seine Kleider sind. 
                  
 Er macht das dem Fremden bemerklich, aber der ant­
                  
 wortet: 
                



 „Wozu brauchst Du's denn? — In den Bü­
                  
 chern steht nichts von Deinem hebräischen Aeeente, die 
                  
 Kleider ziehst Du doch nicht an und nach der Uhr 
                  
 siehst Du auch nicht."" 
                



 „Das war meinem Oheim klar, der sonst, wie 
                  
 mein Vater sagte, nicht sehr klar von Begriffen war; 
                  
 er ließ den Mann hinaus und saß wieder am Schreib­
                  
 tisch, als der Mann draußen mit dem Fuß gegen die 
                  
 ThÜr stieß." 
                



 „„Willst Du denn noch nicht fort?"" schrie mein 
                  
 Oheim sehr ärgerlich. '- 
                



 „„Du willst doch nicht, daß ich mir den Hals 
                  
 brechen soll auf der dunkeln Treppe, antwortete der; 
                  
 leuchte mir hübsch."" ' 
                



 „Mein Großoheim, um ihn nur schnell los zu 
                  
 werden, nimmt die Lampe und leuchtet ihm die zwei 
                  
 Treppen hinunter. Wie er nun wieder hinaufspringen 
                  
 will, ist das Haus zugeschlossen." 
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 „„Lieber Professor, Du bist so ein gelehrter Mai,n, 
                  
 warum hast Du nur den Haueschlüssel vergessen, sagt 
                  
 der Dieb. Mach nur schnell, damit Du bald wieder 
                  
 an die Arbeit kommst und wenn Du einmal oben bist, 
                  
 so bring mir doch gleich die silberne Putzscheere mit. 
                  
 Ich hab' sie nur vergessen, Du brauchst sie doch nicht, 
                  
 da Du eine Lampe brennst."" 
                



 Mein Großoheim ist in seinem Leben nicht so 
                  
 schnell gesprungen, als die Treppe hinauf und wieder 
                  
 herunter. Als er nun den Dieb zur Hausthüre hin­
                  
 aus ließ, sagte der zum Abschied: „„Grüß Dich Gott, 
                  
 lieber Professor, und wenn Du den Cireumfiex heraus 
                  
 hast, so denke an den Vettelhannes."" 
                



 „Solche Kraft, sehen Sie, haben magnetische Men­
                  
 schen über gelehrte Menschen; und von der Zeit an 
                  
 wurde es bei uns ausgemacht, daß Keiner aus der 
                  
 Familie mehr studiren sollte." 
                



 „Es ist mir nur eines unwahrscheinlich, sagte der 
                  
 Scholar: Wenn der Bettelhannes mit beiden Händen 
                  
 die Last auf dem Kopfe halten mußte, wie konnte er 
                  
 dann dem Großohenn des Herrn auf die Schulter 
                  
 klopfen?" !.i - 
                



 „Er that es vielleicht mit der Kiunspitze. sagte 
                  
 jch. Aber nun, jnnger Herr, ist an Ihnen die Reihe, 
                  
 etwas zum Besten zu geben. Es wäre unhoflich, 
                  
 wenn Sie nur zuhören und fragen wollten. Am 
                  
 Nahefluß geboren, wissen Sie gewiß auch eine Ge­
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 schichte von einem der beiden Hänse, vom Kessel- oder 
                  
 vom Bettel." 
                



 „Neiu, meine Herren, ober Schinderhannes 
                  
 ist mein Pnthe." ^ 
                



 „Ihr Pathe? rief man. Das ist nicht möglich." 
                



 „Ich hätte es auch für unmöglich gehalten, hätte 
                  
 ich nicht neulich in Frankfurt die weiße Dame ge­
                  
 sehen. Das ist meine Geschichte." 
                  
 ^ " „Ihre Geschichte?" , ., - ,- - 
                



 „Es ist wohl ein sehr großes Unglück, keinen Pa- 
                  
 then zu haben. Sie, meine Herrschaften, die nicht in 
                  
 .gleicher Verlegenheit waren, wissen das nicht, wie ei­
                  
 nem Kinde zu Muthe ist; ich aber weiß aus Erfah­
                  
 rung, daß die in der Oper geschilderten Gefühle wabr 
                  
 sind. In gleicher Noth wie der Pachter Dickson be­
                  
 fand sich mein Vater, der aber nicht Pachter war, son­
                  
 dern Küster, und nicht Dickson, sondern Dünnbier hieß. 
                  
 Mein Pathe, der mich über die Taufe halten sollte, 
                  
 war krank geworben und ich hätte ungetauft bleiben 
                  
 müssen, wenn nicht der Pfarrer, ein aufgeklärter Mann, 
                  
 gesagt hätte: „I nehmen wir den ersten Besten, der 
                  
 des Weges kommt und den Iungen trage!l kann."" 
                  
 Ich war nämlich ein sehr starker Iunge und weinte 
                  
 und schrie, baß man mich nicht taufen wollte, und die 
                  
 Bauern und Bäuerinnen vom Gebirge, die meinen 
                  
 Vater sehr liebten, lärmten und sangen wie in der 
                  
 Oper über das große Unglück. Da kam ein starker 
                






 27U 
                



 Mann und wollte rasch vorüber. „,.Der ist es!"" 
                  
 schrie man und stürzte auf ihn los. Der Fremde, der 
                  
 sich das nicht im geringsten versah, war sehr betroffen, 
                  
 wollte entwischen und als das nicht ging, schwang er 
                  
 den Knittel und hieb kreuzweis um sich, um nicht 
                  
 mein Pathe zu werden. Aber das half ihm nichts, 
                  
 „-eine Bauern rissen ihn am Kragen in die Sakristei 
                  
 und hier erfuhr er erst, der nicht anders geglaubt hatte, 
                  
 als sie wollten ihn orretiren, wozu er da war und 
                  
 mußte mich nulen8 volenz über das Becken halten. 
                  
 Er schrieb rasch seinen Namen ins Kirchenbuch und 
                  
 erst als er wieder über alle Berge war, lasen wir, daß 
                  
 es Schinderhannes war. Da war es zu spät, sagte 
                  
 der Herr Pfarrer, und Schinderhannes mußte schon 
                  
 inein Pathe bleiben." 
                



 „Wäre nur nicht Schinderhannes, als der junge 
                  
 Herr getauft wurde, längst guillotinirt gewesen," rief 
                  
 nach einer kleinen Pause der Geschworne. 
                



 „Meinen Sie?" sprach mit einem Male der lange 
                  
 kahlköpfige Schläfer, indem er sich plötzlich winkelrecht 
                  
 mit dem Oberleibe auf der Bank erhob, indessen seine 
                  
 übrigen Glied« sich nicht regten. Er sah wie ein 
                  
 Todter aus, der sich aus einem Grade aufrichtet. 
                



 „Ich meine es, mein Herr. Denn ich war selbst 
                  
 in Mainz bei der Ereeution." 
                



 „Sind Sie ein gebildeter Mann?" 
                



 „Das, darf ich annehmen, sind wir Alle." 
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 „Das ist mir lieb, " sagte der Kahlkopf. 
                



 „Worum ist Ilmen denn das lieb?" i , 
                



 „Weil alle gebildete Leute wissen, daß statt des 
                  
 Schinderhannes eine Puppe guillotinirt wurde und weil 
                  
 ich cnmehmen darf, daß unter gebildeten Leuten kein 
                  
 Zweifel mehr darüber herrscht, daß der berühmte Ge­
                  
 neral Vandamme kein anderer ist, als der vulß« 
                  
 todtgeglaubte Schinderhannes. " 
                



 „Ist es die Möglichkeit!" rief des blinden Man­
                  
 nes Frau. ! ,! , , , 
                



 „Die gehört hier nicht her," erwiederte scharf der 
                  
 Äahlkopf. 
                



 „Den Vandamme habe ich oft gesehn. Blitz, wem, 
                  
 ich das gewußt bätte, ich bätte ja gewollt — " 
                  
 , „Der Wille ist die Welt! liebe Frau, hüte Sie sich, 
                  
 zu wellen, wenn Sie die Welt nicht auf sich nebmen will." 
                



 „Was wollen Sie denn aber, mein Herr?" 
                



 „Eine Geschichte erzählen. Ich bim ein Logiker, 
                  
 wie Sie wissen. Darum wohnte ich mit meinem Va­
                  
 ter im Spessart. Mein Vater war ein rüstiger, fro­
                  
 her Mann ; ich, von der Gicht geplagt, grämlich, schon 
                  
 früh von den Iahren gedrückt, wankte, ein junger 
                  
 Greis, dem Grabe zu. Die schauerliche Wildniß des 
                  
 herbstlichen Waldes sagte der Lebenslust meines Va­
                  
 ters nicht zu. Er starb. Gebeugt, mit einen, Keuch- 
                  
 busten folgte ich seinem einsamen Leichenzuge. Ale 
                  
 ich znrückschlich, einsam, bestrichen die feuchte Stirn 
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 von den kalten Negenwinden, in meine noch einsamere 
                  
 Hütte, da war die Welt schon um mich todt. Ein 
                  
 Deeennium wußte ich nichts von ihr, sie nichts von 
                  
 mir; mein Hund war nun das einzige lebende Wesen, 
                  
 das mich kannte. Nichts von allen meinen Aussicht 
                  
 ten, von den goldenen Träumen meiner Iugend war 
                  
 mir geblieben, als einige tausend Stück spanische Cor- 
                  
 tesscheine. Da saß ich, spät in der Nacht; der vom 
                  
 Regen angeschwollene Waldbach schäumten neben mir, 
                  
 die Winde heulten gräßlich in der öden Schlucht, die 
                  
 brechenden Bäume auf den Berghöhen krachten und 
                  
 stürzten ins Thal und ich zählte beim trüben Schein 
                  
 meiner dürftigen Lampe die großen Zahlen auf den 
                  
 werthlosen Papieren. Ich zählte meine Verluste und 
                  
 wurde nicht sertig; ich zählte meine Hoffnungen und 
                  
 war, wie ich anfing, schon zu Ende. Als ich die Com 
                  
 pons abschnitt und in einem besondern Packet versie­
                  
 gelte, glaubte ich durch Regen und Sturm draußen 
                  
 Tritte zu hören und ein leises Gewimmer. Die düm 
                  
 nen, nassen Aeste knisterten deutlich. War es ein 
                  
 menschliches Wesen? Wie konnte sich ein solches hierhin 
                  
 verirren? Aber es kam näher; mein Herz klopfte und 
                  
 es pochte. ^- Doch ehe ich Ihnen den weitern Her- 
                  
 gang erzähle, habe ich Sie mit der Letalität meiner 
                  
 Hütte bekannt zu machen. 
                



 „Sie lag, ein ärmliches Gebäude, mitten in einer 
                  
 ungangbaren Schlucht und daneben stürzte sich der von 
                



 der 
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 der Höhe herabkommende Waldbach sechszig Fuß tief in 
                  
 ein felsiges, grMMaftes Bette. Die Hütte schwebte 
                  
 zwischen Seyn und Nichtseyn am schroffen Rande. 
                  
 Nachts wurde ich auf meinem Lager von dem tosen­
                  
 den Wassersturz geschaukelt. In jedem Momente, wo 
                  
 der Sturm dem Sturze eine andere Richtung gab, 
                  
 konnte sie der Wasserschwall aus ihrem Fundament 
                  
 reißen und mich mit meinem Hause zerschmettern und 
                  
 in ewige Vergessenheit begraben. Die Hütte selbst be° 
                  
 stand nur aus einer einzigen Kammer, darüber war 
                  
 ein Verschlag; wenige zitternde Bretter bildeten die 
                  
 Decke der Stube und den Boden des Verschlages. 
                  
 Hier schlief ich auf einem Heuloger, mein Mantel war 
                  
 meine Decke, zwei alte Folianten mein Kopfkissen, voll 
                  
 irdischer Weisheit, die nicht Stich hält in der Stunde 
                  
 der Prüfung. Zum Verschlage konnte man nur durch 
                  
 eine angelehnte Leiter aus der Stube, in die Stube 
                  
 nur durch die einzige Thür; ein Fenster, halb mit Pa- 
                  
 pier verklebt, führte hinaus nach dem Wassersturze. 
                  
 Meine Lage war durchaus romantisch." 
                



 „Ietzt klopft es. Tiro, mein Hund, winselt und 
                  
 blickt starr nach der Klinke. Ich öffne und ein alter 
                  
 verirrt« Mann mit einem weißen langen Barte, der 
                  
 ihm bis auf den Gürtel reicht, wankt herein, und 
                  
 ohne mich zu fragen, fast ohne mich anzusehen, stürzt 
                  
 er auf das verglimmende Kohlenfeuer und wirft sich 
                  
 daran nieder." ' " 
                



 W. A. n. Neu. I. 18 
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 „Ist das Sitte jetzt in der Welt?"" frage ich 
                  
 nach dem ersten Erstaunen. 
                



 „„Herrscht die Sitte der Welt auch in dieser 
                  
 Einöde? — sagte der Alte und sein scharfer Blick 
                  
 strafte mich. — Ich wurde naß und mich friert. Wollt 
                  
 Ihr mir kein Obdach geben, so werft mich hinaus. — 
                  
 Mensch, stoße mich ins Wasser draußen. Niemand 
                  
 sieht es, Niemand fragt nach mir. So wirst Du mich 
                  
 bequem los und Du handelst nicht schlimmer als die 
                  
 andern Menschen."" 
                



 „„Verirrter! bistDu einMenschenhasser?"" fragte ich. 
                



 „„Soll ich sie etwa lieben!"" antwortete er. 
                



 „„Wo wanderst Du hin?"" 
                



 „„Wo ich keine finde."" 
                



 „Ich wußte nun, daß er ein Mensch von Erzie­
                  
 hung war, und bot ihm meine Hütte für die Nacht 
                  
 an. Er dankte nicht, denn er hatte das Danken ver­
                  
 lernt. Ich legte frisches Holz ans Feuer und lochte 
                  
 ihm von Hafermehl eine Suppe. Da saßen wir stumm 
                  
 zusammen am rauchigten Feuer, denn der Regen schlug 
                  
 den Rauch zurück, und das grimmige Heulen des Win­
                  
 des und das Brausen des Wasserfalles war unsere 
                  
 Unterhaltung. Ich sagte ihm, ich hätte heut meinen 
                  
 Vater begraben ; er antwortete, er hatte nie einen Va­
                  
 ter gekannt. So kam das Gespräch über die Nichtig­
                  
 keit aller irdischen Güter, wie es sich in solcher Lage 
                  
 von selbst macht, auch auf die spanischen Obligationen. 
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 Der alte Mann verrieth gründliche Kenntnisse und 
                  
 glaubte nicht an ihre Realisirung. Ich hatte noch 
                  
 einige Hoffnung. Er lächelte: „„In meinen Augen, 
                  
 sagte er, sind sie nicht mehr werth als bedrucktes Pa­
                  
 pier. Sie sind gut zu Fidibus."" 
                



 „„Bei der neuen Anleihe vonAguado werden sie 
                  
 vielleicht berücksichtigt,"" bemerkte ich. 
                



 „„Schwärmereien der Iugend!"" 
                



 „„Erinnern Sie sich, sagte ich, die preußischen 
                  
 Tresorscheine standen 1807, zehn Prozent, jetzt gehn sie 
                  
 über pnri. Wer das erlebte!"" 
                



 „„Sie haben nicht die französische Revolution er­
                  
 lebt, antwortete er mit emem seinen kacheln. Waren 
                  
 Sie gezwungen worden, in Assignaten Bezahlung an­
                  
 zunehmen, würden Sie anders von Papier denken."" 
                



 „ „ Seitdem, ehrwürdiger Pilger, gibt es aber einen 
                  
 Rothschild."" 
                



 „„Auch einen Ouvrard und Villele. Aller 
                  
 Credit ist Dunst und Dampf. Ich sah auch einen 
                  
 Gslbsmith in London fallen."" 
                



 „„Der speeulirte mit Südamerikanern. Die Spa­
                  
 nier stehen doch noch 1? Proeent."" 
                



 „„Imaginair! wo kauften Sie sie?"" 
                



 „„Bei Hope."" 
                



 „„Also noch das Dlseonto berechnet! Wie hoch?"" 
                



 /,„Ist mein Geheimnis!."" 
                



 „Mit einem schlauen Blick sagte er: „„Schlagen 
                



 18' 
                






 276 
                



 Sie sie los beim Papiermüller. Sie könnten selbst dar­
                  
 über zu Grunde gehen."" 
                



 „Die Ansichten sind verschieden. Seine beruhigte 
                  
 mich über einen leise aufsteigenden Zweifel. Als ich 
                  
 noch darüber nachdachte, wo ich ihn für die Nacht 
                  
 bettete, war sein Kopf auf den Arm niedergesunken 
                  
 und der alte Mann fest eingeschlafen. Ich rüttelte 
                  
 ihn am Arm, er wollte nicht wieder erwachen, um 
                  
 eine bessere Stellung einzunehmen. Ich deckte ihn 
                  
 mit einer Wolfshaut zu, schürte das Feuer an und 
                  
 stieg nun die Leiter hinauf, um, noch unter dem 
                  
 Sturm der Elemente, den lang entbehrten Schlaf 
                  
 selbst zu kosten. 
                



 „Als ich nach Mitternacht erwachte, hatte der 
                  
 Sturm aufgehört, nur der Regen von den überhan­
                  
 genden Kiefern tröpfelte noch auf das Dach über mir. 
                  
 Unter mir war es hell. Ich brauchte nur den Kopf 
                  
 umzudrehen, um durch die fingerbreiten Ritzen der 
                  
 Bohlen Alles zu sehen, was vorging. Der alte Mann 
                  
 wachte. Er hatte sich aufgerichtet. Mit einem Male 
                  
 fing sein Bart, da er zu nah den Kohlen gekommen 
                  
 war, Femr, brannte und der untere Raum der Hütte 
                  
 wurde hell. Schon wollte ich durch einen lauten 
                  
 Schrei meine Theilnahme kund geben, als der Mann 
                  
 mit einem Ruck den ganzen flächsernen Bart sich ab­
                  
 riß und in die Kohlen warf. Er sah nun um dreißig 
                  
 bis vierzig Iahre jünger aus, breitschulterig, kahlköpfig. 
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 Als er aufstand, dehnte sich jedes Glied; der als ein 
                  
 alter gebeugter Mann bequem durch die niedrige Thür 
                  
 getreten war, reichte mit dem Hopf jetzt an die Bret­
                  
 terdecke. Er hatte muskulöse Arme, nervige Schenkel 
                  
 und Hände und zwei Reihen blendend weißer, gesunder 
                  
 Zähne. Tiro, der neben ihm schlief, war auch aufge­
                  
 wacht und starrte ihn zitternd an. Da holte der 
                  
 Mann einen Kuchen aus der Tasche und lockte den 
                  
 Hund. Aber kaum daß er zugeschnappt, als er win- 
                  
 selnd zuckte, wankte und nach einigen Convulsionen 
                  
 todt niederfiel. Nun fachte der Fremde das Feuer an 
                  
 und sah sich vorsichtig überall um. Sein Blick traf 
                  
 den Schrank, in welchem meine Cortes- Obligationen 
                  
 verschlossen waren. Er probirte, aber das Schloß 
                  
 wollte nicht ohne Gewalt aufgehn. Da warf er ei­
                  
 nen zweiten Blick zu mir nach der Dachluke hinauf, 
                  
 und dieser, hätte mir auch nicht das höhnische Zucken 
                  
 der Augen gesagt, was er nun begann, sprach deut­
                  
 licher von seinem Vorhaben. Er zog ein Messer aus 
                  
 der Brust und wetzte es an der steinernen Kamin- 
                  
 schwelle. 
                



 „Wer von Ihnen in ahnlicher Lage war, wird 
                  
 mein Herzklopfen mir verargen! Der Mann wetzte 
                  
 wol fünf Minuten und immer, wenn er sie auf dem 
                  
 Zeigesinger probirte, war ihm die Spitze noch nicht 
                  
 spitz genug. Durch meine Dielenritze sah ich jede sei­
                  
 ner Bewegungen und bei jedem Streichen fuhr mir 
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 ein Dolchstoß durchs Herz. Endlich war er fertig, er 
                  
 holte mit dem Messer aus und schien mit dem Luft­
                  
 stoß zufrieden. Nun zog er sich die Schuh aus und 
                  
 naherte sich der Leiter zu meinem Verschlage. 
                



 „Wie wichtig die Logik ist, wird allein in solchen 
                  
 Lagen klar. Es gibt nur zwei Fälle, dachte ich. Ent­
                  
 weder du lassest dich ermorden, und dann verlierst du 
                  
 deine spanischen Obligationen mit ihren Coupons und 
                  
 zweitens dein Leben. Oder dn kommst ihm zuvor und 
                  
 ermordest ihn; dann behältst du deine Papiere und dein 
                  
 Leben. Einen dritten Ausweg gibt es nicht, denn durch 
                  
 hie eine Thüre kannst du nicht entfliehen^ ohne ihm in 
                  
 die Hände zu fallen, und auf eine deutsche Meile im 
                  
 Umkreis wohnt keine Seele, die dich hört, wenn du 
                  
 „Hülfe!" schreist. Hierzu kam die romantische Lage 
                  
 und der Wasserfall. Wer den Andern umbringt, 
                  
 schmeißt ihn zum Fenster hinaus und hat weiter keine 
                  
 Sorge, denn der gemordete Leichnam, du oder er, ver­
                  
 schwindet ohne Spur und Nachfrage. Also kam ich 
                  
 zum Resultat, daß ich ihn ermorden wollte, und ich 
                  
 war damals ein starker, robuster Kerl, der es wohl mit 
                  
 ihm aufnehmen konnte." 
                



 „Vorhin sagten Sie, daß Sie schwach und gicht­
                  
 brüchig gewesen, daß Sie kaum der Leiche Ihres Va­
                  
 ters folgten." 
                



 „Hab' ich das gesagt, so würde Ihnen eine gute 
                  
 Logik weiter sagen: daß ich über Nacht wieder gesund 
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 geworden bin. Die Luft in meiner Hütte war mine­
                  
 ralisch. — Also, mäuschenstill daliegend, den Athem 
                  
 anhaltend, griff ich nach einem Hirschfänger — " 
                



 „Aber wer war der Fremde?" 
                



 „Schinderhannes. Ich kannte ihn aus verschie­
                  
 denen Portraits. Er trug am Kinn eine Narbe und 
                  
 unterm Auge ein Mal. Sehen Sie, wie ich hier." 
                



 „Da war freilich nicht zu spaßen. Allein wie 
                  
 kamen Sie zum Hirschfänger?" ' ' 
                



 „Er stak hinter den Dachsparren. Während er 
                  
 das Fenster aufmachte, zog ich vorsichtig, um ihn los­
                  
 zukriegen. Es war eine windstille Nacht geworden, 
                  
 man hörte es weit her vom Dorfe Ein Uhr schlagen 
                  
 und der Mond schien auf den Wasserfall. Wie er 
                  
 das Fenster so in der Hand hielt, war's mir, als läse 
                  
 ich in seinem grimmigen Gesichte: „„Das ist der Sarg­
                  
 deckel für dich oder für mich."" Mein Herz schlug so 
                  
 laut, wie die Thurmuhr, und ich riß in letzter Angst 
                  
 am Hirschfänger, daß er losging, aber Stein und Stahl 
                  
 klirrten, ich war verrathen, und schon faßte seine Hand 
                  
 nach meinem Fuß. Da sprang ich auf, stürzte mich 
                  
 hinunter auf ihn los — " 
                



 „Und schnitten ihm die Kehle ab?" 
                



 „Nein: Er hat sie mir abgeschnitten." 
                



 Mit offenem Munde, den Kopf vorgebeugt, starr­
                  
 ten wir Alle den Redner an. In der gespannten Auf­
                  
 merksamkeit auf seine romantische Geschichte hatte Nie­
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 wand auf den Wolkenbruch draußen gehört, selbst die 
                  
 Donnerschläge eines Gewitters waren, von uns kaum 
                  
 beachtet, an den Uferfelsen verhallt. Da leuchtet, grade 
                  
 als auf der Zunge der Frau des Blinden die Frage 
                  
 schwebte: „Wie ist das moglich?" ein Blitz durch alle 
                  
 Kajütenlöcher, wir sahen das todtenblasse Gesicht des 
                  
 Logikers, die erloschenen Augen, den ganzen Kopf, gelb 
                  
 und kahl wie ein Todtenschädel, den starr verstummten 
                  
 Mund, und sein Leib, wie er sich vorhin kerzengerad 
                  
 aufgerichtet, fiel ebenso kerzengerad wieder rücklings 
                  
 auf die Bank. 
                



 „Ist er todt?" fragte man nach einer schauerli- 
                  
 chen Pause. ., 7 
                



 - „Nein, er schnarcht," antwortete der Blinde. 
                



 „Aber sehn Sie 'mal die Narbe auf seinem Kinn, 
                  
 just wie des Schinderhannes, der ihn ermorden that," 
                  
 bemerkte der Wanderbursch. 
                  
 , DScholarausKreuznachfragtemitleiser 
                  
 Stimme: „Lebt denn noch der General Vandamme?" 
                  
 und rückte von der Bankecke, wo sein Leib bis da­
                  
 hin den Füßen des Logikers eine Spanne Platz abge- 
                  
 preßt hatte. 
                



 „Man weiß es nicht genau," antwortete der Ge­
                  
 schworene, und wollte hinaus, aber ein Wasserschwall 
                  
 sprühte ihm durch die halbgeöffnete Thür entgegen. 
                



 „Bleiben Sie ja drinnen, meine Herrschaften, sprach 
                  
 des Schifffrs Stimme, haußen ist ein grausames Wetter.'" 
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 Man sah sich bedenklich an, als der Schiffer drau­
                  
 ßen die Fensterladen zuschlug. Ein einsames Talg- 
                  
 licht brannte auf dem Tisch und lud zum Erzählen 
                  
 ein, dicht über unfern Köpfen rollte der Donner auf 
                  
 dem Verdeck. „ ,„-.' -.,,,- 1,1 
                



 „Ieder hat so bis jetzt, sagte der Geschworene, 
                  
 sein Theil zum allgemeinen Plaisir gegeben. Nur der 
                  
 Herr Maler sind noch im Rückstand, und haben doch 
                  
 gewiß auch in Ihrem Leben den Wind pfeifen hören." 
                



 So war ich denn gezwungen mein Schweigen zu 
                  
 brechen und, «eeompagnirt von dem rollenden Donner, 
                  
 der bald wie eine Tonne klang, hub ich an: 
                



 „Die fürchterliche Wintereampagne in Rußland 
                  
 wird, so lange die Erde steht, nicht aus dem Gedächt- 
                  
 niß der Menschheit verschwinden. Allein was die Ge- 
                  
 schichtschreiber von den Strapazen, Gefahren, Wundern 
                  
 aufnotirt haben, reicht lange nicht an das, was wirk- 
                  
 lich sich ereignet hat." 
                



 „Sie waren mit den Franzosen?" fragte der Ge- 
                  
 schworene. 
                



 „Wie Sie gleich hören werben. Sie glauben in 
                  
 mir einen Maler aus Mainz zu sehen, der einigen 
                  
 Ruf im Landschaftsfache hat, mich wissen meine nä­
                  
 heren Freunde, daß ich als Freiwilliger dem wunder- 
                  
 baren Feldherrn und Kaiser folgte, daß ich so schnell 
                  
 auf dem siegreichen Feldzuge avaneirte, um als Colo­
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 nel, mit dem Orden der Ehrenlegion ans seiner eige­
                  
 nen Hand geschmückt, mich dein Rückzugsheere anzu­
                  
 schließen. Den Orden trage ich nicht mehr, indem ich 
                  
 mit dem berühmten Horaee Vernet einen Tausch ein­
                  
 ging, demzufolge Vernet das Talent seines Großvaters, 
                  
 Landschaften zu eopiren, mir gegen das Kreuz der Eh­
                  
 renlegion überließ. Er bleibt dessen ungeachtet immer 
                  
 noch ein charakteristischer Genremaler. Allein das ge­
                  
 hört nicht hierher. Von dem wichtigern Tausch, der 
                  
 über mein Leben entschieden hat und was ich ehemals 
                  
 war, davon hat auch keiner meiner intimsten Freunde 
                  
 die leiseste Ahnung." 
                



 „Was soll ich Sie ermüden durch Wiederholung 
                  
 der täglichen und nächtlichen Wunder des Rückzugs- 
                  
 heeres, Tegur, der sich der Wahrheit am meisten nä­
                  
 hert, erzählt Ihnen von jenem Krüppel, der, beider 
                  
 Beine durch einen Schuß beraubt, in den durch eine 
                  
 Kanonenkugel ausgehöhlten Leib eines Pferdes kroch 
                  
 und in dieser schauerlichen Wohnung drei Monate, von 
                  
 aller Welt vergessen, lebte, bis die große Armee ihn 
                  
 auf ihrem Rückzuge da wieder fand, wo sie ihn auf 
                  
 ihrem Hinzuge verlassen. Setzt man schon diese Ge­
                  
 schichte in Zweifel, was wird man zu einem Ereigniß 
                  
 sagen, das gar nicht 'mal zu den außergewöhnlichen 
                  
 gehörte? In einer Nacht schneite die ganze Compagnie, 
                  
 bei der ich mich defand, ein; der bittere Frost verwon­
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 delte die obere Schneedecke zu Eis, und als wir er­
                  
 wachten, befanden wir uns Anfangs in einer undurch­
                  
 dringlichen Finsterniß. Indessen glasirte der Strahl 
                  
 der Sonne — es war ein ziemlich heißer Wintertag 
                  
 — bald die obere Eisdecke. Wir sahen, daß wir noch 
                  
 nicht todt und in der Unterwelt, aber doch mehrere 
                  
 Schicht unter der neuen Oberfläche der Erde unter ei­
                  
 ner Kristallkruste eingefroren saßen. Wer nicht an die 
                  
 Noth dachte, hätte sich über das wunderbar schöne 
                  
 Schauspiel freuen müssen, denn von Moment zu Mo- 
                  
 ment wurde die Eismasse heller, klarer, durchsichtiger. 
                  
 Wir sahen Tags die Sonne, Nachts die Sterne und 
                  
 gerad über unfern Köpfen weg zogen die Flüchtlinge, 
                  
 daß wir die Nägel unter ihren Sohlen zählen konnten. 
                  
 So fest wurde dies Eisgewölbe, baß ganze Schwa­
                  
 dronen, Bataillone, Kanonenparks über uns wegsetzten, 
                  
 ohne einzubrechen. Endlich am fünften Tage — " 
                



 „Verfroren Sie denn nicht da unten?" unter­
                  
 brach Iemand. 
                



 „Nicht im geringsten. Der Aufenthalt in unserm 
                  
 Kristallpalast, wo uns täglich die aufgehende Sonne 
                  
 mit millionenmal Millionen Lichtern weckte, war uns 
                  
 eine Erholung nach den Qualen des Marsches, indem 
                  
 die feste Eisdecke alle unsere animalische Wärme der­
                  
 gestalt zusammenhielt, daß wir kaum vor'm Zuhette- 
                  
 gehen der Mäntel bedurften.« 
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 „Aber konnten Sie sich denn frei bewegen? Sie 
                  
 lagen ja, denk' ich, eingeschneit?" 
                



 „Es hatte, wie ich schon die Ehre hatte zu be- 
                  
 merken, in der einen Nacht fünf bis sieben Ellen über 
                  
 uns geschneit, aber nur die äußerste obere Kruste war 
                  
 fest gefroren, der Schnee dicht um uns dagegen war 
                  
 ganz locker geblieben. Sobald wir erwacht waren, 
                  
 hatte ich eommandirt ihn wegzuschaffen, und es war 
                  
 nichts leichter als dies; man brauchte ihn nur festzu- 
                  
 kneten. Meine Pioniere waren aber geschickte Leute, 
                  
 und schon gegen Mittag war der Schnee nicht allein 
                  
 so überwältigt, daß wir freien Spielraum hatten, son­
                  
 dern man sah Tische, Bänke, Säulen erwachsen. Die 
                  
 Wölbung oben war regelmäßig behauen, Festons und 
                  
 Arabesken gaben ihr ein zierliches Ansehn; wie in ei­
                  
 nem Schiff waren die Räume abgetheilt, und jener 
                  
 Eispalast, in welchem eine Kaiserin von Rußland ih­
                  
 ren ungetreuen Günstling zwang, seine Hochzeit zu 
                  
 feiern, hätte nicht zierlicher eingerichtet seyn kennen. 
                  
 Ich ließ täglich exereiren, hielt jeden Abend Appell, 
                  
 das Riemenzeug war nie so propre, die Gewehre wa­
                  
 ren nie in so gutem Stande gewesen, kurz, es geschah 
                  
 Alles, was die Diseiplin erfordert, und Bewegung und 
                  
 Laune verschaffte ich meinen guten Leuten, indem ich 
                  
 ihnen erlaubte, sich zu schneebällen." 
                



 „Aber was half uns all diese Herrlichkeit — wir 
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 hatten ein Herz für uns« Vaterland und einen Ma­
                  
 gen für uns! — Täglich sahen wir neue Züge Fran­
                  
 zosen über uns fortstürzen, täglich schmolz nicht der 
                  
 Schnee, aber unser kleiner Mundvorrath! Am fünf­
                  
 ten Tage endlich sahen wir Napoleon — auch er ein 
                  
 Flüchtling! — Grade auf dem Hügel über unsern 
                  
 Köpfen stieg er einen Augenblick aus seinem Schlitten 
                  
 aus. Es war hier das letzte Mal, daß ich meinen 
                  
 unvergeßlichen Feldherrn erblickte. Ohne Diadem und 
                  
 Purpur; der Weltbesieger war ein Mensch, wie wir 
                  
 Alle. Die Arme verschlungen, stand er, wie auch schon 
                  
 erfroren, in seinem kurzen grauen Ueberrocke da. Sein 
                  
 Auge schweifte noch einmal über die unermeßliche Schnee­
                  
 gegend, die er mit allen seinen Hoffnungen hinter sich 
                  
 ließ. Dann nahm er eine Prise, schauderte, als ihm 
                  
 der Kammerdiener den Pelz umgab und stieg wieder in 
                  
 den Schlitten. Ein einstimmiges Vivo I'Lmpereur! 
                  
 begrüßte ihn. Von der Kraft unserer Stimmen hätte 
                  
 der Kristall brechen, von der Glut unserer Herzen der 
                  
 Schnee schmelzen müssen! Vergebens. Der Kaiser 
                  
 hörte nicht, es hörte Niemand. Wir sahen Alles, die 
                  
 oben sahen nichts von uns." , , , 
                



 „Es blieb mancherlei über unsern Köpfen liegen, 
                  
 wovon wir den Anblick Tag für Tag hatten. So 
                  
 erinnere ich mich einer tragischen Situation, so über- 
                  
 menschlich außerordentlich, daß ich mich wundere, wie 
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 sie noch kein Melodramendichter in Paris benutzt hat. 
                  
 Wir hatten bei uns eine Französin, die dem Loose ih­
                  
 res Geliebten bis Moskau gefolgt war; ein anderes 
                  
 tückisches Loos hatte sie beim Rückzuge von ihm ge­
                  
 trennt und zu uns' geführt. Als sie des Morgens die 
                  
 Augen aufschlägt, liegt über ihr ihr Geliebter. Bis 
                  
 hierher gelangt, war er in der Nacht hingestürzt und 
                  
 sireckte, durch eine undurchdringliche Eisschicht auf im­
                  
 mer von ihr getrennt, die Arme nach ihr aus. Die 
                  
 erloschenen Augen grüßten die Unglückliche Morgen 
                  
 für Morgen! Das ist doch noch fürchterlicher, als der 
                  
 Bergmann von Falun!" 
                



 „Aber wie kamen Sie los?" 
                



 „Als es thaute." 
                



 „Damit ist Ihre Geschichte doch nicht zu Ende?" 
                



 „Diese allerdings. Eines Morgens war Alles 
                  
 über und um uns fortgethaut und wir marschirten 
                  
 dem Heere nach. Der Vorfall gehört, wie gesagt, gar 
                  
 nicht zu den außerordentlichen. Aber in der Folge 
                  
 wurde ich krank nnd blieb auf einer der längern Sta­
                  
 tionen des Rückzugsheeres liegen. Sie werden bald 
                  
 den Grund abnehmen, weshalb ich den Ort nicht nenne. 
                  
 Ich genoß einer Pflege, wie ich sie in meiner Heimath 
                  
 nicht besser haben konnte, denn ich lag im Schlosse 
                  
 des Fürsten ** ", und Nadeshda, seine holde Tochter, 
                  
 waltete, Anfangs unsichtbar, um mich, bis die Sym- 
                



 ^ 
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 pathie unserer Seelen sie jeden Zwang der Convenienz 
                  
 abstreifen ließ. Waren zwei Wesen für einander ge­
                  
 schaffen, waren es diese Liebenden. Sie erlassen mir, 
                  
 die Lieblichkeit des edlen Fürstenkindes Ihnen zu schil­
                  
 dern. Es ist nicht der Ort dazu, und am wenigsten 
                  
 ziemt meinem Munde dieses Lob. Aber der junge 
                  
 Offieier war, wenn seine Hand in der ihren ruhte, 
                  
 wenn Nadeshda ihren Lockenkopf an seiner Brust ver­
                  
 barg, nicht in Rußland, sondern im Paradiese. Es 
                  
 war eine Liebe der Engel. Oft erklärte Nadeshda, 
                  
 für sein Leben, für seine Gesundheit ihre Geburt, ih­
                  
 ren Reichthum, Alles, was ihr theuer und werth war, 
                  
 aufgeben zu wollen. Was schwor er nicht dagegen! 
                  
 Was echte Liebe soll, den Charakter von Selbstsucht 
                  
 reinigen, die egoistischen Gefühle auf das andere We­
                  
 sen übertragen, nicht für sich, sondern für den gelieb- 
                  
 ten Gegenstand zu empfinden, in seiner Seele zu den­
                  
 ken, zu hoffen, zu fürchten, froh zu seyn und zu lei­
                  
 den, das zeigte sich hier. Ieder ging ganz in den An­
                  
 dern über. Cr war, wie nur ein napoleonischer Offi­
                  
 eier, etwas ruchlos, die Soldatenehre war bis dahin 
                  
 so ziemlich- sein einziger Gott. Nun wurde er durch 
                  
 den Rapport mit ihr sanft, hingebend, fromm. Sie, 
                  
 bis jetzt das zarteste Wesen, entwickelte jeden Tag 
                  
 mehr Seelenstärke, ihre Augen leuchteten MUthiger, sie 
                  
 maß die Gefahr, ohne vor ihr zu erschrecken, sie sprach 
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 mit Begeisterung von Napoleon, den sie bis dahin 
                  
 verabscheut hatte. Er, auf seinem Krankenlager, sprach 
                  
 vom Ende der Dinge, von dem Gericht, das kommen 
                  
 wird ; sie erhob seine Gedanken, zeigte ihm neue Reize 
                  
 in der Ferne und bespöttelte seine Furcht. Ia so weit 
                  
 ging diese Seeleuverwandtschaft, daß bei Witterungs­
                  
 wechsel, wo die verharrschten Wunden zu schmerzen an­
                  
 fangen, nicht er, fondern sie die Schmerzen empfand. 
                  
 Nadeshda litt bisher an gewissen Wochentagen an der 
                  
 Migraine; von nun an befand er sich an diesen Ta- 
                  
 gen unerträglich unwohl. Dasselbe Phänomen zeigte 
                  
 sich bei ihren Lieblingsgerichten. Er nippte Lünell wie 
                  
 ein kleines Mädchen und bekam, wenn er einen Bissen 
                  
 zu viel gegessen, Indigestionen. Die zarte Prinzessin 
                  
 verlangte jeden Morgen ihr Beefsteak zum Frühstück 
                  
 und fand, daß der Madera ihrem Magen am besten 
                  
 bekomme. Sie bedauerte, daß ihr Freund viel zu 
                  
 schwach sey, um mit ihr auf die wilde Schweinsjagd 
                  
 zu reiten. Ia man wollte haben, doch das entscheide 
                  
 ich nicht, das ihre Gesichtszüge in einander übergin, 
                  
 gen. Sein Auge bekam den schmachtenden Ausdruck 
                  
 des ihrigen, sein Bart ging ihm auf dem Krankenlager 
                  
 aus, wogegen seine Augenbraunen die buschige Fülle 
                  
 und hohe Wölbung allmälig annahmen, die den Augen 
                  
 der Sarmatinnen, auch der sanftesten, einen so eigen- 
                  
 thümlichen Ausdruck leihen. Daß sie männlich wurde, 
                



 habe 
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 habe ich schon gesagt; sie trat mit feste,n Schritte auf, 
                  
 ihre Bewegungen bekamen ettyas Entschiedenes. Ihre 
                  
 Gesichtsfarbe braunte sich, ihre Nase bog sich heraus, 
                  
 ihre Locken trug sie nach einer Seite gescheitelt und 
                  
 ihr Blick war durchaus der ihres Geliebten. 
                



 „Seltsam, mitten in den heißesten Versicherungen 
                  
 ihrer gegenseitigen Neigung sprachen es Beide aus, 
                  
 daß sie sich nie besitzen würden, daß sie sich trennen 
                  
 müßten. Sie sagte: er dürfe nicht fort, er: für sie 
                  
 wäre Nußland kein Vaterland, sie müsse fort. 
                



 „So kam die Zeit heran, wo die letzten Züge 
                  
 der flüchtigen Franzosen den Ort verlassen mußten. 
                  
 Am morgenden Tage brach die Colonne auf, welcher 
                  
 der Colonel des Kaisers, genesen oder nicht genesen, 
                  
 folgen mußte. Der eommandirende General, ein streu- 
                  
 ger Mann, hatte es ihm selbst mit den Worten an- 
                  
 gekündigt: „„Ich lasse Sie lieber auf das Pferd 
                  
 binden, ehe ich einen solchen Offieier meines Kai- 
                  
 sers in den Händen der Feinde lasse."" — So nah­
                  
 men am Abende die beiden Liebenden einen Abschied 
                  
 auf ewig. 
                



 „Am grauenden Wintermorgen weckten die Trom­
                  
 peten den kranken Schläfer. Ach, er fühlte in jedem 
                  
 Nerv: es war anders als sonst. Selhst, wäre er ge­
                  
 sund gewesen, er hätte nicht mehr Lust gehabt an der 
                  
 Fanfare, der Gedanke an Blutvergießen erschreckte ihn, 
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 die militairische Ehre, selbst die Oljttnlegion war für 
                  
 ihn ein Phantom geworden. Da klirrten bewehrte 
                  
 Tritte die Treppe herauf, sie kamen- ihn abzuholen, 
                  
 und, o Schande! er lag noch im Bette. Doch nein, 
                  
 die Thür ging auf, und Nadeshda trat ein in feiner 
                  
 Umform, Sporen an dm Füßen, den Säbel an der 
                  
 Seite, den Orden der Ehrenlegion auf der Brust. 
                  
 Sie drückte ihn zurück ins Bette, sie schüttelte ihn, 
                  
 die Hand und sprach: 
                



 „„Knapp, Sie können, Sie dürfen nicht das 
                  
 Bett verlassen. Bleiben Sie hier statt meiner zurück; 
                  
 ich folge statt Ihrer dem großen Kaiser und berlasfen 
                  
 Sie sich darauf, Ihre Stellvertreterin wird Ihrem 
                  
 Namen keine Schande bringen."" Dabei griff sie imt 
                  
 der Linken an das Degenheft Und schlug mit der Rech- 
                  
 ten gegen die hochgewölbte Brust, wo das Kreuz hing. 
                



 „„Nadeshda, wie wärers möglich, derKranke, 
                  
 Sie erponirm sich tausend Gefahren."" 
                



 ,„,Ich will Mann seyn, sie zu überwinden, ent­
                  
 gegnete sie. Bsvrathen Sie sich nicht, Knapp, so geht 
                  
 Alles gut ab."" 
                



 „„Und ich soll hier allein zurnMeibeK?„" 
                



 „„Das ist das Leos bes Krieges."" 
                



 „„Fremd im fremden Lande?"" 
                



 „„Freund, es wird batd ihre Heimach seyn."" 
                



 „Ietzt k-imen zwei Ol'donnanzen. mußtege­ 
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 schieden seyn. Tie druckte ibm einen lehten Kuß aus 
                  
 seine kranken Lippen, zog dann den Säbel und rief: 
                  
 „„Kameraden, folgen wir unserm Kaiser! Seine Sonne 
                  
 wird wieder aufgehn nach dieser russischen Winter- 
                  
 nacht."" So stürzte sie fort, aufs Pferd, kvmman- 
                  
 dirte und mit einem lauten Hurra verließen die Fran­
                  
 zosen den Ort." ' .! !' 
                



 „Das war eine mnthige Weibsperson," sagte 
                  
 des Blinden Frau. 
                



 „Beschämen Sie mich nicht," erwiederte ich. 
                



 „An der Grenze kehrke sie vermuthlich zurück?" 
                  
 fragte der Scholar. >- ., . . .'-'.^ 
                



 „Sie ist nie wieder zurückgekehrt," 
                



 „Aber es mußte doch bald herauskommen?" 
                



 „Es ist nie was rausgekvmmen." 
                



 „Doch welches Ende nahm die Geschichte?" '-^ 
                



 „Kein anderes als die allgemeine, die in jedem 
                  
 Compendium zu lesen ist. Nie hat Iemand in dem 
                  
 Colonel Knapp die ehemalige Fürstm Nadeshda er­
                  
 kannt, nie sehnte Nadeshda sich zurück nach seitRtW 
                  
 chümern ihres fürstlichen Vaterhauses. Aus deck FeM 
                  
 der Ehre wurde sie täglich meht Mann. Sie fochk 
                  
 bei Dresden, Leipzig, bis zum Montmartre. ' Git settck 
                  
 «or dem landenden Feldherr« auf ihre Knit und hätte 
                  
 gern ihr Leben am grauen Tage von Wakettbo für 
                  
 ihn ausgehaucht. Das Schicksal nMte es anders 
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 Der deutsche Landschaftsmaler, der hier die Ehre hat, 
                  
 unter Ihnen zn sitzen, war «nst ein französischer! ObO^ 
                  
 und ist eigentlich ein? ruMche Fürstm.^ 
                



 Man gaffte mich sprachlos an. 
                  
 z „Was wurde denn aber aus dem eigentlichen 
                  
 Vbristen, der als Nodeshba zurückblieb?" . ,^- l 
                



 „Er that ein Gelübde und ließ, sich in einem 
                  
 Michen Nonnenkloster zu Kiew einkleiden. Das ist 
                  
 Alles, was ich von ihm weiß." .,!,' v7 »-^ , ^ ^i' 
                



 Ein« neue Pause. Ueber uns rollte der Donner fort 
                  
 und fort, und es sprühte zuweilen in die Fenster hinein. 
                



 Ich bemerkte die Angst des Scholaren aus Kreuz- 
                  
 nach. Auf seiner Lippe schwebte ein« Dunkelheit und 
                  
 er wagte nicht nuchr, mich zu fragen. 
                



 „Heraus, junger Freund, Ihnen ist etwas nicht 
                  
 klar. Hier muß Ieder offen seyn, auch wenn er einen 
                  
 Andern, beleidigen Mte; die, Wahrheit geht vor. Zwei- 
                  
 jAn Si^ an -etwas H "-,/.-! .Zsi „>.'- ,'; l,i, ,,,!^",,^ 
                  
 , „Pitte tausendmal um Vergebung, das ist mir 
                  
 nicht in den Sinn gekommen. Nur das > Sie v«rze<- 
                  
 hen, ist mir miwahrscheinlich, wenn Sit schon in Mos- 
                  
 l«u Colone! waren, wie Sie dann bis Waterloo nicht 
                  
 weiter avaneirt sind." ' , ,,,'- ,,!- ,- - i.-1 
                



 ,., ,,MFreund,sagteich,Schade,daßSienur 
                  
 »M Schreiber werden wollen. Si« haben unverkenn- 
                  
 lW«. Anlagen zur deutschen Kritik." ,> ,^,.^!,s. .-,,, 
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 Kaum doß ich's gesagt, als es einen Stoß gab. 
                  
 der uns Alle durchschlitterte. Das Schiff schwankte, 
                  
 die Weiber schrieen, wir glaubten, das Schiff sinke 
                  
 und alle Kajütenlöcher klappten auf uich zu- und die 
                  
 Thure war verriegelt. 
                  
 ^"n,Mas ist' das?" schl,«. es^ — ,^l",',^ <.> 
                



 Da erhob sich der Kahlkopf wieder kerzengrad 
                  
 von seiner Bank und stemmte sich mit dem Kopf ge- 
                  
 gen die Decke. , ' ^ 5'!l' ichi« nn'^ !„ ^ 
                



 ,!' „Meine Seerauber entern!" schiie er.'!^ ^ 
                



 „Piraten im Rheine?" fragte man ängstlich! ^ / 
                



 „ Glauben Sie, daß Schinderhannes nur zu Lande 
                  
 Kehlen abschneidet?" rief er.- ü„'-'" ,^«'!,i^^ !, '„ 
                



 „Wer find Sie?" fragte blinzelnd der Geschworne. 
                



 „Wer bin ich, mein Pathe?" rief der entsetzlich« 
                  
 Logiker, mit grauenhafter Stimme vor den Scholo« 
                  
 tretend. ''i.lon!,l 
                



 ''^Sch.inderhann-s!" kreischte dieser und sank 
                  
 vor ihm auf die Knie. Sie sanken Alle. Nur ich 
                  
 blieb mit diplomatischer Zweideutigkeit auf ,d«r Kante 
                  
 der Bank sitzen. Das Wasser prasselte gegen die Ka< 
                  
 i«tenleel)er, es. rollte oben und drinnen wimmerte und 
                  
 schrie es: „Gnade-!" l„''-- <'> . , ,^! ^. !^, ,,'',- ^' 
                



 Mit der Hand über uns wehend, rief er? „Sie 
                  
 sey Euch gewährt," vnd schlitt schnell zwischen und 
                  
 über unsere Beine hinaus. Die Thüre krachte hinter 
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 ihm zu nnd wir blieben im Dunkel, denn das ein­
                  
 zige Lichtstumpfchen war ausgegangen. Lautlose Pause. 
                  
 Ein Pistolenschuß fiel draußen und die Weiber schrieen: 
                  
 „Gott sey uns gnädig^ 
                



 Es dauerte — die Andern zählten eine Stunde, 
                  
 ich- f-Mf Minuten — als der Schiffer Pausewang her- 
                  
 einschrie: „Aber, meine Herrschaften, warum steigen 
                  
 Sie denn nicht aus?" 
                



 Er öffnete die Thür und der helle Sonnenschein 
                  
 drang herein. Der Himmel war völlig klar. 
                  
 .>, Wo find wir denn?" 
                



 „In Coblenz, wenn's Ihnen recht ist." 
                



 Man wogte nicht mehr, nach dem Seeräuber zu 
                  
 fragen, da der preußische Gend'arme, mit einem Fuß 
                  
 nn Schiffe, uns zurief: ,,Nn man fix, daß Sie raus- 
                  
 kommen!" 
                



 1 „Wie ist das möglich, fragte ich, in der Schnei- 
                  
 ligkeit?" 
                



 „Ja, mein Herr, sagte der Schiffer, mit schlauer 
                  
 Miene sich im Haare krauend, wenn man überall nach 
                  
 der Möglichkeit fragen wollte, da käme nicht viel in 
                  
 der Welt zu Stande. Es ging so schnell, daß wir 
                  
 sogar das Dampfschiff eingeholt haben, und das hai 
                  
 zwei aparte Ursachen. Erstens weil so viel Wind aui 
                  
 der Zuglöchern der Kajüte herauetam, daß ich immer 
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 mit vollen, segelte, und zweitens, wsil Niemand aufm 
                  
 Verdeck mich hinderte.« 
                



 „Aber hat das Gewitter Sie nicht gehindert?" 
                  
 „^u. conti'u«'n. Das ging bald verübe^ da habe 
                  
 ich denn selbst eiy bischen mit der Tonn« nachgedon- 
                  
 nert und mit den Eimern geregnetz, damit Sie hübsch 
                  
 driy blieben.. Das sind, wenn Ties nichtz für ungut 
                  
 nehmen wollen, so Schifferfreiheiten. " 
                



 Die Uftrsteher ßelen wie gierige Hyänen über 
                  
 unfey Gepäck her u^d die Gesellschaft folgte ihnen 
                  
 nach Deutschland und Frankreich. Es fand Niemand 
                  
 für nöthig, vom Andern Abschied zu nehmen, und 
                  
 SchinherlMnes und die russische Fürstin schienen ver­
                  
 gessen. 
                



 Doch am andern Morgen — . ich wohnte im Thal 
                  
 von Ghrenbreilstem in den« trefflichen Gasthofe, ehe­
                  
 mals zum Nassauer Hofe genannt — - meldete der 
                  
 Ä ellner mir den Studiosus *" aus Bonn, und der 
                  
 kahlköpfige Logiker, von gestern trat ein. 
                



 „Ein Mann^ der selbst drei solche Metamorphosen 
                  
 erlebt, begann er, wird es mir nicht verargen, wenn 
                  
 auch ich in einer dritten mich ihm präsentire," 
                



 „Sie sind mir als Logiker, als Schinderhan- 
                  
 nes und als Studiosus, *** gleich willkommen," ant­
                  
 wortete ich. 
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 ' '33« unterhielten uns über die EinrichKmg der 
                  
 Dampfschiffe, und er machte die treffende Bemerkung, 
                  
 daß Dampf allein wemg sagen will und daß geschickte 
                  
 Maschinenmeister dazu gehörten, um ihn zu' benutzen. 
                  
 Dabei drückte er meine Hand und ich drückt« seine 
                  
 wieder. Wir gaben uns ein Rendezvous zum nächsten 
                  
 Carncval in Cöln."


